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Der ö e s  Deutschlands bedeutet die Erhaltung Europas
R ede d e s  F ü h re rs  zum  30 . Jän n e r

jüdische Infektion so geschwächt, daß es kaum 
daran  denken konnte, der bolschewistischen Ge­
fahr im eigenen In n e rn  Herr zu werden, ge­
schweige denn sich ihrer nach außen hin zu er­
wehren. Der, genau so wie in anderen L än­
dern, vom Judentum  herbeigeführte wirtschaft­
liche Ruin , die Arbeitslosmachung von zahl­
reichen M illionen deutscher Menschen, die Ver­
nichtung des B auerntum s, die Zerstörung von 
Gewerbe und Industrie galten nur der p lan­
mäßigen V orbereitung des inneren Zusammen­
bruchs. Dieser wurde unterstützt durch die Auf­
rechterhaltung eines sinnlos gewordenen Klas­
senstaates, der n u r noch dazu dienen konnte, 
die Vernunft der breiten Masse in Haß zu ver­
wandeln. um sie so a ls  w illfähriges Instrum ent 
der bolschewistischen Revolution verwenden zu 
können. Indem  m an den proletarischen Sklaven 
mobilisierte, durfte m an hoffen, ihn nach der 
Vernichtung der nationalen Intelligenz erst recht 
zum endgültigen K uli erniedrigen zu können. 
Aber selbst wenn dieser Prozeß der bolschewisti­
schen Revolte im In n ern  Deutschlands nicht zum 
vollen Erfolg geführt hätte, so wäre doch der 
S ta a t  in seiner demokratischen Weimarer Ver­
fassung den großen weltpolitischen Aufgaben 
•der Gegenwart gegenüber nur eine lächerlich 
hilflose Erscheinung gewesen.

Um für diese Auseinandersetzung gerüstet zu 
sein, mußten deshalb nicht nur machtmäßige, 
sondern vor allem gesellschaftliche und wirtschaft­
liche Aufgaben ihre Lösung finden.

In d em  der Rationalsozialism us vor elf 
Jah ren  unverzüglich m it der Verwirklichung 
seines Program m s begonnen hatte, gelang es 
ihm gerade noch zur rechten Zeit, den S ta a t  auf­
zurichten, der nicht n u r kraftmäßig im In n ern , 
sondern auch machtmäßig nach außen fähig ist, 
jene europäische Mission zu erfüllen, die im Al- 

, tertum einst Griechenland gegen die Perser,- Rom 
gegen die P u n ie j  und in  späteren Jah rhunder­
ten das  Abendland endlich gegen die Einbrüche 
des Ostens übernommen hatten.

Vier große Aufgaben waren deshalb im  
Jahre 1933 unter vielen anderen gestellt, von 
deren Lösung nicht nur die Zukunft des Rei­
ches, sondern die Rettung Europas, ja vielleicht 
der ganzen menschlichen Zivilisation abhing:

1. Das Reich mußte durch die Lösung der 
sozialen F ragen  wieder den verlorengegange­
nen inneren gesellschaftlichen Frieden erhalten. 
D as heißt, die Elemente der Klassenspaltung — 
B ürgertum  und P ro le ta ria t — waren in all 
ihren zahlreichen Erscheinungsformen zu beseiti­
gen und an ihre Stelle eine Volksgemeinschaft 
zu setzen. Der Appell an die V ernunft war zu 
ergänzen durch die rücksichtslose Beseitigung der 
bösartig  widerstrebenden Elemente in allen 
Lagern.

2. Die sozialpolitische Einigung des Volkes 
w ar zu ergänzen durch die nationalpolitische: 
das heißt an die S telle des nicht nur politisch, 
sondern auch staatlich zerrissenen Reichskörpers 
mußte der nationalsozialistische Einheitsstaat 
treten, in einer Konstruktion und m it einer 
Führung, die geeignet sein tonnten, auch den 
schwersten Angriffen standzuhalten.

3. Der völkisch und politisch untermauerte 
E inheitsstaat hatte die Aufgabe, sofort jene 
W ehrmacht zu schaffen, die in ihrer geistigen 
Einstellung', moralischen Haltung, ihrer zahlen­
m äßigen Stärke und in ihrer materiellen R ü ­
stung als  Instrum ent den Aufgaben der 
Selbstbehauptung genügen konnte. Nachdem die 
andere W elt alle deutschen Angebote einer R ü ­
stungsbegrenzung ablehnte, mußte das Reich 
seine eigene Rüstung dementsprechend ' gestalten.

4. Um überhaupt m it Aussicht auf Erfolg 
seinen Bestand in Europa wahren zu können, 
war die Zusammenfassung aller jener Länder 
notwendig, die von Deutschen bewohnt sind oder 
über ein Jahrtausend  zum Deutschen Reich gehö­
rige Räume darstellen, die völkisch und w irt­
schaftlich für die E rhaltung des Reiches, das 
heißt ifürj feine pohitisch-militärifche Verteidi­
gung unentbehrlich sind.

N ur die Lösung all dieser Aufgaben konnte 
einen S ta a t  ergeben, der dann innerlich und 
äußerlich befähigt w ar, den Kam pf für die V er­
teidigung seiner selbst und für die E rhaltung 
der europäischen Völkerfamilie zu führen. A ls 
vor 11 Jah ren  die nationalsozialistische Bewe­
gung die Macht im S ta a te  nach einem langen 
legalen Ringen e rhalten  hatte, w aren aller­
dings große Voraussetzungen für die erfolgreiche 
Lösung dieser Aufgabe bereits geschaffen wor­
den. Die deutsche Volksgemeinschaft hatte ihre 
Verkörperung in der Bewegung selbst gefunden. 
E s  hat daher nicht der S ta a t  die Bewegung im 
Laufe der kommenden Ja h re  gestaltet. 'sondern 
die Bewegung formte den S ta a t. W as nun 
auch immer Großes seit dieser Zeit geleistet 
wurde, an der Spitze aller T aten  der national­
sozialistischen Revolution steht ohne Zweifel der

Der Führer hielt zum 11. Jahrestag der 
Machtübernahme aus feinem Hauptquartier fol­
gende Rede an das deutsche Volk:

I m  fünften J a h r  des größten Krieges kön­
nen niemand mehr die Ursachen und damit der 
S in n  und Zweck dieses Weltkampfes unklar 
sei. Denn die Zeit, in der es noch den Anschein 
haben konnte, a ls  handle es sich auch bei diesem 
Kam pf n ur um  eine der von England immer 
wieder angezettelten europäischen Streitigkeiten 
zur Verohnmachtung des Kontinents für die 
Aufrechterhaltung des Gleichgewichtes der 
Kräfte zugunsten des britischen Empire, ist 
längst vorbei. W as feit dem Jah re  1936 in 

^London planm äßig zum Krieg hetzte, ist heute 
vom Antreiber zum Getriebenen geworden. Die 
Geister, deren sie sich'nach altbritischer Gepflo­
genheit auch dieses M a l zu bedienen gedachten, 
sind ihnen a ls  Herren selbst über den Kopf ge­
wachsen. Ganz gleich wie dieser Kampf auch 
ausgehen würde, England Hat seine Rolle auf 
dem K ontinent endgültig ausgespielt. Die 
F rage ist nicht mehr die, ob in dem heutigen 
Krieg das alte Gleichgewicht der Kräfte erhal­
ten öder wiederhergestellt wird. sondern sie lau ­
te t n u r: Wer am Ende dieses Kam pfes in 
Europa die V o r m a c h t  sein wird. Entweder 
die europäische Völkerfamilie, repräsentiert 
durch ihren stärksten S ta a t ,  oder der bolschewi­
stische Koloß. Der erste Fall aber ist nur denk­
b ar. wenn Deutschland diesen Krieg, der ein 
Kam pf nicht n u r fü r  es selbst, sondern für ganz 
E uropa ist, gewinnt, im zweiten w ürde Sowjet- 
rußland  Sieger sein.

Die von gewissen englischen Zeitungen au s­
gestreuten Bemerkungen, daß Rußland nach 
einer Eventuellen Besiegung' Deutschlands keinen 
Anlaß mehr hätte, in E uropa weiter vorzu­
dringen und sich deshalb  einfach m it der E r ­
ziehung, d. h. A usrottung des deutschen V ol­
kes zufrieden gäbe, ist eine genau so für euro­
päische Dummköpfe berechnete jüdische Zum u­
tung. wie die andere, daß, ehe dieser Krieg noch 
beendet sein wird, E ngland ohnehin sofort die 
Führung des neuen Kam pfes gegen Sowjet- 
rußland zu übernehmen gedächte.

Denn erstens w ird sich der Sieger in diesem 
Völkerringen seine Zielsetzung nicht von b r it i ­

schen Zeitungsschreibern bestimmen lassen und 
zweitens würde im Falle des S ieges des B o l­
schewismus der traurige Rest Europas gegen 
den dann E uropa beherrschenden europäijch- 
asiatischen Koloß der Sow jetunion  wohl kaum 
u n ter englischer Führung weiter streiten. Um 
so mehr, a ls  die militärischen Aussichten eines 
solchen Kampfes nur von einem kompletten 
Strohkops a ls  aussichtsreich gewertet werden 
könnten. Außerdem weiß ja jeder Europäer, daß 
in einem solchen F a ll der vielleicht vorüber­
gehend übrig gebliebene kleine westeuropäische 
Staatenrest n u r die Ehre besäße, ähnlich den 
Em pire-Truppen der Kanadier, Australier, Neu­
seeländer, S üdafrikaner usw.. die alleinige 
B lu tlast zu tragen im Kam pf für die E rhaltung 
der britischen Herrschaft und zur Schonung ihrer 
eigenen Menschenleben.

Eines ist deshalb ganz sicher: I n  diesem 
Kampf kann es nur e i n e n  Sieger geben, und 
der wird entweder Deutschland oder Sowjetruß­
land sein — der S ieg Deutschlands bedeutet die 
Erhaltung Europas und der S ieg  Sowjetruß­
lands seine Vernichtung. D as ist, wie gesagt, 
so klar, daß es vor allem auch jeder nicht völ­
lig  verblödete Engländer genau wissen müßte. 
Wenn dort trotzdem mit echt britischer Heu­
chelei getan wird. als könnte es auch anders sein, 
dann hängt dies nur damit zusammen, daß die 
schuldigen Kriegsverbrecher in London doch 
keine Möglichkeit mehr sehen, durch die sie sich 
aus ihrer eigenen Verstrickung herauslösen könn­
ten, und daß ihnen vor allem der Weg nach rück­
w ärts durch ihre jüdischen Drahtzieher und An­
treiber auch i n n e r p o l i t i s c h  bereits ver­
baut ist. E s ist deshalb für England und für 
die U S A . überhaupt nicht mehr die Frage, ob 
sie nach diesem Kriege den Bolschewismus selbst 
bekämpfen wollen oder können, sondern nur noch 
die Frage, ob sie sich des Bolschewismus in den 
eigenen Ländern zu erwehren vermögen.

W as aber Europa in der Praxis von briti­
schen Hilfsversprechungen zu erwarten hat, be­
weist am schlagendsten die englisch-amerikanische 
Haltung gegenüber dem Schicksal der Polen, der 
Finnen, der baltischen Staaten sowie ganz 
SUdosteuropa.

M it dem gewissenlosen Garantieversprechen. 
Polen helfen zu wollen, hat man diesen Staar 
einst in den Krieg gegen Deutschland gehetzt; 
mit der verlogenen Behauptung, andere Staaten 
vor Deutschland retten zu müssen, hat man 
ihnen Beistandspakte aufoktroiert. und nun 
werden unter genau so verlogenen Phrasen alle 
diese Länder heute fallen gelassen und geopfert. 
S ie  müssen aber preisgegeben werden, nicht

weil vielleicht jeder einzelne Engländer dies 
will, sondern weil England unfähig ist, im Falle 
eines Sieges des Bolschewismus diese Entwick­
lung zu verhindern. 2 a . nicht nur das, weil 
sie nicht einmal in der Lage sind, ihrer eige­
nen bolschewistisch verseuchten Opposition gegen­
über eine andere Politik  zu vertreten, ge­
schweige denn mit Erfolg durchführen zu können. 
Übrigens wird jeder S ta a t ,  der sich so wie Eng­
land dem Judentum  erst einm al verschrieben 
hat, früher oder später dieser Pest erliegen, es 
fei denn, er rafft sich in letzter M inute noch 
auf und entfernt mit Gewalt diese Bakterien aus 
seinem Körper. Die M einung, zu einem fried­
lichen Zusammenleben oder gar zu einem A us­
gleich der eigenen Interessen m it denen der Fer­
mente dieser Völkerzersetzung kommen zu können, 
ist nichts andres a ls  zu hoffen, daß der mensch­
liche Körper in der Lage sei. aus die D auer auch 
Pestbazillen zu assimilieren. D ie Frage der E r­
rettung der europäischen S taaten  und dam it der 

'E rre ttung  Europas ist deshalb eine Frage, die 
ausschließlich 'durch d as  l nationalsozialistische, 
deutsche Volk und seine Wehrmacht und die mit 
ihm verbündeten S taaten  entschieden wird. 
W enn aber das  Reich zerbrechen würde, könnte 
kein anderer S ta a t in E uropa dem neuen H un­
neneinbruch einen wirkungsvollen Widerstand 
entgegensetzen^ Und das weiß man auch im 
Kreml.

Daher würde im Falle seines Sieges — 
schon aus Vorsicht für die Zukunft — das Schick­
sall der deutschen Nation die völlige Ausrottung 
durch den Bolschewismus sein. Und dieses Ziel 
ist auch die offen zugegebene Absicht des inter­
nationalen Judentums.

E s ist dabei belanglos, ob dis jüdischen V er­
fechter dieses Zieles in E ngland oder in Amerika 
sitzen, ob sie sich in den verschiedenen S taaten  
Europas herum treiben oder ob sie in ihrer

Zentrale in M oskau dirigieren. E s ist auch 
gleichgültig, ob europäische oder außereuropä­
ische S taatsm än n er diese - Tatsachen einsehen 
oder nicht wahrhaben wollen, und es ist erst 
recht ohne Belang, ob man in dem, einen oder 
anderen Land glaubt, durch untertäniges S tre i­
cheln die selbstgezüchteten jüdischen Bakterien 
vielleicht entgiften zu können: Wenn Deutsch­
land nicht siegen würde, w äre ,das Schicksal der 
nord-, m ittel- und südeuropäischen S taaten  in 
wenigen M onaten entschieden. Der Westen aber 
käme in kürzester Frist nach. Zehn Jah re  später 
hätte der älteste Kulturkontinent oie Wesens­
züge seines Lebens verloren, das uns allen zu 
teuer gewordene B ild  einer mehr ä fs zwei­
einhalbtausendjährigen musischen und m ateriel­
len Entwicklung wäre ausgelöscht, die Völker 
a ls  Träger dieser K ultur, ihre Repräsentanten 
der geistigen Führung der Nationen aber w ür­
den irgendwo, in den W äldern oder Süm pfen 
S ib irien s , soweit sie nicht .durch Genickschuß 
ihre Erledigung gefunden hätten, verkommen. 
Der verwüstende jüdische A hasver aber könnte 
dann das zerstörte Europa in einem zweiten 
triumphierenden Purim -Fest feiern.

Daß aber das deutsche Volk heute fähig ist, 
diesen entscheidenden Schicksalskampf für seine 
und des ganzen europäischen Kontinents Erhal­
tung zu führen, verdankt es jener gnädigen 
Führung Gottes, die nach einem langen Kampf 
um die Macht nunmehr vor 11 Jahren den N a­
tionalsozialismus siegreich das Ziel erreichen 
ließ.

Ohne den 30. Jä n n e r  1933 und ohne die n a­
tionalsozialistische Revolution, ohne ihre gewal­
tige innere Reinigunas- und Aufbauarbeit gäbe 
es heute keinen Faktor in Europa, der dem 
bolschewistischen Koloß entgegenzutreten in der 
Lage märe. Denn das damalige Deutschland 
w ar selbst so krank und durch die zunehmende

Wir verteidigen die Kultur Europas. (PK -Zeichnung: ---K riegsber. Berner, W affen---, Z.)
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Aufbau der deutschen Volksgemeinschaft, die 
ebenso behutsame wie beharrliche Umgestaltung 
des einstigen Klassenstaates in einen neuen so­
zialistischen O rganism us als Volksstaat. Denn 
dadurch allein ist das Deutsche Reich imm un 
geworden gegenüber allen bolschewistischen Jn - 
fektionsversuchen. Daß in diesem S taate  heute 
jeder junge Deutsche, ohne Ansehen seiner Ge­
burt. seiner Herkunft, seines Vermögens, der 
S tellung seiner E ltern, ihrer sogenannten B il­
dung usw., nur nach eigenem Verdienst alles 
werden kann, ist eine der entscheidendsten T a ­
ten der nationalsozialistischen Revolution. I n  
welch rapider Weise sich dieser sozialistische Auf­
bau unseres Volkskörpers vollzieht, erweist sich 
am stärksten heute im Kriege. Denn auch die 
Wehrmacht ist nun in den Bereich dieser E n t­
wicklung einbezogen. M ehr a ls  60 Prozent des 
jungen Offiziersrorps stammen aus dem M an n ­
schaftsstand und schlagen dam it die Brücke zu 
Hunderttausenden von Arbeitern und Bauern 
oder Angehörigen des kleinen M ittelstandes. 
Es wird dereinst in der Geschichte a ls  eine der 
größten Leistungen bezeichnet werden, daß es 
dabei in diesem großen S taa te  gelungen ist, 
eine sozialistische Revolution einzuleiten und 
durchzuführen, die ohne jede Zerstörung an na­
tionalem  Eigentum und ohne jede Beschränkung 
4&r schöpferischen K raft der alten  Stände trotz­
dem die völlige Gleichstellung aller erreicht hat. 
Diese Entwicklung wird der Nationalsozialis­
mus in unbeirrbarer Entschlossenheit und Kon­
sequenz weiter fortführ«:. E r  w ird damit aber 
auch dem internationalen Judentum  alle An­
satzpunkte für eine innere Aushöhlung unseres 
Volkskörpers nehmen.

Die nationalsozialistische Gemeinschaft ist da­
her schon jetzt a ls  das unangreifbare Zentrum 

' jeder europäischen Selbstbehauptung anzusehen. 
Denn nur d e r  S ta a t, der in seinem eigenen 
In n e rn  völlig frei von unsozialen Infektions­
herden ist, kann dem Bolschewismus m it Sicher­
heit auch nach außen entgegentreten. D as J u ­
dentum  leibst h a t in unserem großen Reich alle 
Macht verloren. Indem  es den Krieg gegen 
das nationalsozialistische Deutschland verbrochen 
ha t, wird es mithelfen, die Elemente einer wis­
senschaftlichen Erkenntnis und sachlichen Lösung 
dieser F rage auch anderen Nationen nahezu­
bringen. Der Weltkrieg vom Jah re  1939 wird 
einst in die Geschichte eingehen a ls  eine gigan­
tische Wiederholung des Prozesses gegen die 
P arte i im Jahre  1924. So wie dam als dieser, 
zur Vernichtung der Bewegung gedachte Angriff 
ih r Ideengut förmlich m it der Gewalt einer 
Explosion über das übrige Deutschland ver­
breitete. so wird dieser Kampf den Völkern in 
wenigen Jah ren  die Augen über die Juden- 
fvage öffnen und die nationalsozialistische A nt­
w ort und die M aßnahm en zu ihrer Beseitigung 
ebenso a ls  nachahmenswert wie selbstverständ­
lich erscheinen lassen. Die Größe der welt­
geschichtlichen Auseinandersetzung wird dabei die 
Augen und den Verstand der Nationen für das 
Denken und Handeln in so gewaltigen ge­
schichtlichen Dimensionen schulen, aus  den M il­
lionen von Soldaten und Kriegsgefangenen e r­
wachsen dereinst Millionen von Propagandisten 
dieser Erkenntnis.

Daß die nationalsozialistische Revolution 
darüber h in au s  innerorganisatorisch, wirtschaft­
lich und machtmäßig dem deutschen Volk die 
Waffen zur Selbstbehauptung gegeben hat, kann 
durch nichts stärker belegt werden a ls  durch den 
gigantischen Kampf, der nunm ehr seit fünf 
Jah ren  tobt. Dieses Ringen kann dabei keinen 
anderen Verlauf nehmen, als ihn bisher noch 
jeder andere große Krieg auf dieser Erde nahm. 
Es kann das Auf und Ab der Ereignisse des­
halb nur den beeindrucken, der geschichtlich we­
der sehen noch denken gelernt hat.

Der W eg von der Vision des halbblinden 
Soldaten  vom Jah re  1918 b is zur R e a litä t des 
nationalsozialistischen S ta a te s  im Jah re  1944 
war ein gewaltigerer und sicher schwierigerer als  
der Weg des heutigen Reiches zum endgültigen 
Siege. Daß am Ende dieses Ringens aber oer 
Sieg Deutschlands und damit Europas stehen 
wird gegen seine westlichen und östlichen ver­
brecherischen Angreifer, ist für jeden National­
sozialisten nicht nur der Ausdruck seines G lau­
bens, sondern als Abschluß des ganzen bishe­
rigen Kampfes eine innere Gewißheit. Die Ga­
ranten dieses Sieges sind heute nicht nur die 
Soldaten an der Front sondern auch die Kämp­
fer in der Heimat. So wie aus dem ersten 
Weltkrieg der Nationalsozialismus geboren 
wurde, so wird er im zweiten seine äußerste 
Stärkung und Festigung erhalten. Die Heimat 
wird, wie schwer es auch sein mag, am Ende 
doch niemals verzweifeln, denn sie weiß um 
ihr Schicksal und sieht ihre Söhne an den Fron­
ten für sich kämpfen. Die Front wird nie ver­
zagen, sondern sich auch nach schwersten Tagen 
wieder fangen, denn in ihre Hand ist nicht nur 
die arbeitende, sondern die nicht minder tap­
fer kämpfende Heimat gelegt, a ls  sie selbst es 
zu tun gezwungen ist. Der Versuch unserer Geg­
ner, durch Spreng- und Vrandbochben das 
deutsche Volk und Reich zum Zusammenbruch 
zu bringen, wird diese am Ende immer mehr 
in ihrer sozialistischen Einheit festigen und jenen 
harten Staat schaffen, der von der Vorsehung 
bestimmt ist. die Geschichte Europas in den kom­
menden Jahrhunderten zu gestalten. Daß sich die­
ser gewaltige, die Welt erschütternde Prozeß un­
ter Leid und Schmerzen vollzieht, entspricht dem 
ewigen Gesetz einer Vorsehung, die nicht nur 
alles Große im Kampfe entstehen, sondern so­
gar den einzelnen Erdenbürger unter Schmerzen 
das Licht der Welt erblicken läßt.

D as 12. J a h r  der Neuorganisation unseres 
Volkes wird an die F ront und an die Heimat 
härteste Anforderungen stellen. Wie sehr aber 
auch der S tu rm  an unsere Festung toben und 
heulen mag, am Ende wird er sich, wie jedes 

i Gewitter, eines Tages legen, und aus finsteren 
Wolken wird dann wieder eine Sonne hervor­
leuchten auf diejenigen, die standhaft und un­
erschütterlich. ihrem Glauben treubleibend, die 
Pflicht erfüllten.

Je  größer deshalb euch heute die Sorgen 
find, um so größer wird dereinst der Allmächtige 
die Leistung derjenigen wägen, beurteilen und 
belohnen, die gegenüber einer W elt von F ein­
den ihre Fahne in treuen Händen hielten und 
unverzagt vorw ärtstrugen. Dieser Kampf wird 
deshalb am Ende trotz aller Teufeleien unserer 
Gegner zum größten Sieg des Deutschen Reiches 
führen.

Im  J ä n n e r  806 b ritisc h -n o rd a m e riK a n isc h e
Flugzeuse abgeschossen

Im g le ic h e n  Z eitrau m  2 8  fe in d lic h e  Z e r stö r e r  und 4  U -B o o te  v e r se n k t
N e u b e r t  ha t sich in diesen Kämpfen besonders 
bewährt.

I n  S ü d ita lien  nahmen die Kämpfe durch 
den von beiden Seiten erfolgten Einsatz neuer 
Kräfte an Heftigkeit zu.

Bei N e t t u n o setzte der Feind seine star­
ten Angriffe nach Norden und Nordosten fort. 
Seine Durchbruchsversuche brachen in schweren 
Kämpfen b lu tig  zusammen.

An der Südfront im Raum  von M i n -  
t u  r n o — L a st e l f  o r te beschränkte sich der 
Feind gestern infolge seiner hohen Verluste auf 
örtliche Angriffe. W ährend der M onte Juga  
nach hartem Kampf erneut verlorenging, wur­
den bei Cassino starke Angriffe abgeschlagen und 
westlich S a n  E lia  mehrere Höhen im Gegen­
angriff zurückerobert. An der adriatischen Küste 
brach ein von Panzern unterstützter Vorstoß des 
Feindes im zusammengefaßten Abwehrfeuer zu­
sammen-

I n  den M orgenstunden' des 31. Jän n er ver­
senkten deutsche Schnellboote an der englischen 
Küste aus einem stark gesicherten Eeleitzug 
zwei Schiffe m it 5500 B R T. und einen Be­
wacher.

I m  Kampf gegen die britisch-nordamerika­
nische Nachschubflotte versenkten Kriegsm arine 
and  Luftwaffe im M onat Jä n n e r  31 H andels­
schiffe m it 178.000 B R T . 51 weitere Schiffe mit 
249.000 B R T . wurden durch Bomben- und T or­
pedotreffer so schwer beschädigt, daß m it dem 
Untergang vieler dieser Schiffe gerechnet werden 
sann. An feindlichen Kriegsschiffen wurden 28 
Zerstörer, vier Unterseeboote, zwei Bewacher 
und zehn Landungsfahrzeuge versenkt. Drei 
Kreuzer, sechs Zerstörer und 25 Landungsfahr­
zeuge wurden so schwer beschädigt daß auch mit 
dem Verlust eines Teiles dieser Schiffe zu rech­
nen ist.

Über den besetzten Westgebieten und dem 
Reichsgebiet wurden im letzten M onat 806 bri- 
tisch-nordamerikanische Flugzeuge abgeschossen, 
davon 665 Flugzeuge, meist viermotorige Bom ­
ber, bei Terrorangriffen auf das Reichsgebiet-

D äs Oberkommando der Wehrmacht gab am 
1. ds. aus dem Führer-H auptquartier bekannt:

Am Brückenkopf von R i k o p o l und südwest­
lich D n j e p r o p e t r o w s k  scheiterten starke 
Durchbruchsangriffe der Sow jets. 81 feindliche 
Panzer wurden abgeschossen.

Nordwestlich K i r o w o g r a d  wurden auch 
gestern alle feindlichen Angriffe zerschlagen. 
Durch einen erneuten Vorstoß unserer Panzer­
verbände hatten die Bolschewisten wiederum 
hohe Verluste.

Südwestlich T s c h e r k a s s y  und südöstlich 
V e I a j a  - Z e r k o w wehrten unsere Truppen 
'häufig im Gegenangriff zahlreiche Angriffe der 
Sow jets ab.

Südlich P  o g re  b i f ch t s ch e wurden bei der 
Säuberung des in den Vortagen gewonnenen 
Geländes zahlreiche Gefangene eingebracht und 
eine Anzahl feindlicher P anzer abgeschossen-

Südwestlich und westlich N ö w o g r a d -  
W  o l i) n s k sind heftige Kämpfe mit stärkeren 
feindlichen Kräften im Gange, die in einigen 
Abschnitten Boden gewinnen konnten.

W ährend südlich des P  r i p j e t Vorstöße 
deutscher Verbände trotz zähen feindlichen W i­
derstandes und außerordentlicher Geländeschwie­
rigkeiten tief in den Feind führten, blieben 
zwischen P rip je t und Veresina bei nachlassender 
K am pftätigkeit schwächere sowjetische Angriffe 
ohne Erfolg.

Nordwestlich W  i t e b s k und nördlich N e - 
w  e l griff der Feind von Panzern und 
Schlachtfliegern unterstützt, wiederholt, aber 
vergeblich an.

I n  den weiter andauernden schweren Abwehr­
kämpfen zwischen J l m e n s e - e  und F i n n i ­
s c hem M e e r b u s e n  drangen die Sow jets in 
verschiedenen Abschnitten w eiter vor. Unsere 
Kampfgruppen leisten erbitterten Widerstand 
und fügen den Bolschewisten immer wieder, be­
sonders bei örtlichen Gegenstößen, hohe V er­
luste zu. D as zweite Bataillon des Grenadier- 
regiments 132 unter Führung des Hauptmanns

M eere  Verloste der angreifenden Soujets
E r fo lgreich er  G e g e n s to ß  d e u tsc h e r  P a n z e r v e r b ä n d e  b e i K irow ograd  

S c h w e r e  K äm pfe am  B rü ck en k op f s^ettuno
Am 2. ds. gab das Oberkommando der W ehr­

macht aus dem Führer-H auptquartier bekannt: 
Südwestlich D n j e p r o p e t r o w s k  setzten 

die Sow jets ihre verlustreichen Angriffe fort 
und erzielten nach erbitterten Kämpfen einen 
örtlichen Einbruch in unsere Stellungen. Im  
Kampfraum zwischen K i r o w o g r a d  und V e- 
l a j a  - Z e r k o w  blieb dem Gegner trotz sei­
ner zahlreichen Angriffe jeder Erfolg versagt. 
Deutsche Panzerverbände brachen im Gegen­
angriff in den Feind ein und fügten ihm hohe 
Verluste an Menschen und M ate ria l zu.

I m  Raum  südwestlich und westlich R o w o  - 
g r a d - W o l y n s k  gehen die Kämpfe m it dem 
nach Westen vordringenden Feind unter Abwehr 
zahlreicher feindlicher Angriffe weiter.

Zwischen P r i p  j e t  und V e r e s i n a  lebte 
die K am pftätiakeit wieder auf und führte zur 
erfolgreichen Abwehr zahlreicher Angriffe und 
Vorstöße des Gegners.
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Nördlich N e w e l  griffen die S ow jets auch 
gestern, von zahlreichen Schlachtfliegern unter­
stützt, unsere Stellungen an. S ie  wurden unter 
hohen Verlusten abgewehrt und verloren eine 
Anzahl Panzer.

Zwischen I  l m e n s e e und F i n n i s c h e m  
M e e r b u s e n  hielt der starke feindliche Druck 
in südlicher und westlicher Richtung an. I n  den 
großen Sumpfgebieten westlich N o w g o r o d ,  
an der Eisenbahnlinie L e n  i n g r  a d - P  l e s  - 
k a u  und im R aum  von J>a m b ü r g  kam es 
zu schweren Kämpfen. Der O rt I  a m b u  r g 
wurde nach hartem Kampf aufgegeben-

I n  S üd ita lien  setzte der Feind seine starken, 
von Panzern unterstützten Angriffe zur Erwei­
terung des Brückenkopfes oon Nettuno gegen 
die N ordfront im Abschnitt A p r i l i a  — 
C i s t e r n a  fort. Während ihm an einer Stelle 
ein tiefer Einbruch gelang, wurden alle Angriffe 
an der übrigen F ron t nach Abschuß einer An­
zahl feindlicher Panzer blu tig  abgewiesen. 
Eigene Gegenangriffe zur Beseitigung der E in ­
bruchsstelle sind in günstigem Fortschreiten. An 
der S üdfront führte der Feind auch gestern im 
Abschnitt westlich S a n  E l i a  während des 
ganzen Tages von starker Artillerie und P a n ­
zern unterstützte Angriffe. Trotz zahlenmäßiger 
Überlegenheit konnte er unter hohen Verlusten 
nur geringen Geländegewinn erzielen. Unsere 
Truppen nahmen im Gegenangriff mehrere 
Höhenstellungen wieder. Bei einem erneuten, 
von Panzern unterstützten Vorstoß südlich der 
adriatischen Küste hatte der Feind besonders 
hohe Verluste.

Deutsche Torpedoflugzeuge griffen am Abend 
des 1. F ebruar vor der nordafri-kanischen Küste 
ein feindliches Rachschubgeleit erfolgreich v an. 
E in  Kreuzer und sieben Handelsschiffe m it
52.000 BRT- wurden getroffen und zum Teil 
schwer beschädigt, zwei britische Flugzeuge im 
Luftkampf abgeschossen.

Einige britische Flugzeuge warfen in  der 
vergangenen Nacht Bomben in B erlin  und 
Westdeutschland und im südlichen Reichsgebiet. 
Drei feindliche Flugzeuge wurden vernichtet.

D as Oberkommando der Wehrmacht gibt fcr 
net bekannt:

Die Briten versuchen, die W irkung der deut­
schen Luftangriffe auf London in der Nacht vom 
21. zum 2 2 . Jän n er und vom 29. zum 30. J ä n ­
ner durch bewußt falsche Angaben über die Zahl 
der angreifenden deutschen Flugzeuge und die 
entstandenen Schäden zu verkleinern.' Demgegen­
über wird festgestellt:

Eingesetzt waren über 900 Flugzeuge, von 
denen 750 Flugzeuge London mit insgesamt weit 
über 1000 Tonnen Spreng- und Brandbomben 
angriffen. Die restlichen Flugzeuge führten Ab­
lenkungsangriffe über Südostengland durch. 
Von allen Angriffen werden 34 Flugzeuge ver­
mißt

Nach M eldungen der Besatzungen sind bei 
beiden Angriffen im Stadtgebiet von London 
große Brände und Zerstörungen im Tiefflug 
beobachtet worden.

H irngespinste uon G eisteskranken
USA.-Zeitschrist über S ta lin s  Vernichtungs­

pläne gegen Deutschland

. Die Newyorker Zeitschrift „News Week" lie­
fert einen interessanten B eitrag  zur Konferenz 
von Teheran. S ie  berichtet, daß damals bereits 
die Richtlinien „für die Behandlung eines zu- ! 
iammengebrochenen Deutschland" festgelegt w or­
den seien. Die Veröffentlichung der Bedingun­
gen, die m an Deutschland stellen wolle, sei aber 
auf Betreiben S ta lin s  nicht erfolgt, weil der 
Kremldiktator erklärt habe, dadurch werde der 
deutsche Widerstandsgeist n u r noch gestärkt 
werden.

„News Week" erklärte, zwar keine Einzel­
heiten über die Abmachungen betreffend Deutsch­
land geben zu können aber nach M einung bet 
Zeitschrift stehe doch fest, daß die M aßnahm en 
„streng" sein würden. Die S ow jets trä ten  da­
für ein, daß „rauhe M aßnahm en gegen das 
deutsche Volk" ergriffen werden sollten. Nach 
„News Week" sind Berichte durchgesickert, nach 
denen S ta lin  im Falle einer deutschen Nieder­
lage fünf M illionen deutsche Arbeiter zur A r­
beit in S ib irien  zwingen wolle. Ferner beab­
sichtige m an in Moskau, Deutschland im Falle 
des Zusammenbruches K riegstribute lin Höhe 
von einer Billion Goldrubel, das  sind rund 
1700 M illiarden Eoldmark aufzuerlegen.

Diese sowjetischen W ahnsm nspläne gehören 
in die Reihe jener Hirngespinste, die auch von 
anglo-amerikauischer Seite immer wieder auf­
gestellt werden. An solchen Blödeleien offen­
bart sich die Geistesverfassung der anglo-ameri- 
kanisch-sowjetischen Kriegshetzer, deren Forde­
rungen sich in  dem Maße steigern, wie sich die 
Möglichkeit einer Verwirklichung verringert. 
W ir sehen in diesen P län en  Anzeichen einer 
fortschreitenden Gehirnerweichung, denn m it den 
Maßstäben normalen Verstandes können solche 
Forderungen nicht mehr gemessen werden. I n  
ihrer blinden W ut über ihre militärische Ohn­
macht und der Erkenntnis, daß der von ihnen 
vom Zoune gebrochene K rieg n iem als zu dem 
erwähnten Ziel führen kann, überschlagen sich 
die Kriegsbrandstifter in  ihren Haßphäntafien 
und vertieren immer mehr den Blick für die 
Wirklichkeit, die im krassesten Eegensirtz z»- 
ihren Jrrsinnsplänen  steht.

Ein neues bolschewistisches 
Tcrnungsmsnöüer

„Änderung der Sowjctocrfassung" a ls  Köder 
für die Demokratien

Dre Krem l hat ein neues Tarnungsm anöver 
gestartet, um den demokratischen Hohlköpfen im 
alliierten Lager wieder einm al einen Brocken 
vorzuwerfen, an dem sie zu kauen haben. S ta ­
lin  hat seinen Außenkommissar M olotow vor­
geschickt, der in einer großen Rede vor dem 
Obersten Sow jet die Umbildung des Verteidi­
gungskommissariats sowie des Außenkommissa- 
r ia ts  aus bisher allgemein sowjet-staatlichen in 
Volkskommissariate der einzelnen Bundesrepu­
bliken verkündete. Der Vorschlag M olotows, der 
vom Obersten Sow jet, wie aus M oskau gemel­
det wird, einstimmig angenommen wurde, be­
sagt. daß die Sowjetrepubliken eine eigene 
W ehrhoheit und eine eigene außenpolitische Ver­
tretung erhalten, sollen. M olotow knüpfte daran 
den Hinweis, daß diese Umbildung des Außen­
kommissariats „eine große Erw eiterung der 
Machtbefugnisse der Sow jetrepubliken" bedeute.

Die Bolschewisten haben durch diese soge­
nannte Umbildung der Sowjetverfassung, wie sie 
M olotow dem Obersten R a t unterbreitete, ein 
neues Scheinmanöver in Szene gesetzt, das in 
die Reibe früherer Tricks S ta lin s  zu stellen ist, 
durch die er sich den Anschein zu geben versucht, 
a ls  demokratisiere sich %  Bolschewismus und 
nehme nationale Formen an- Diesem Zweck 
diente die angebliche Auflösung der Kom intern, 
die Abschaffung der In te rn atio n ale , die Einrich­
tung eines Heiligen Synods und die Einsetzung 
eines Patriarchen in M oskau, und diesem glei­
chen Zweck dient nunm ehr die Scheinumbildung 
der Sowjetoerfassung.

W as der Kreml m it der sogenannten außen­
politischen Selbständigkeit der sechzehn Sow jet­
republiken bezweckt, ist leicht zu erkennen. Unter 
Hinweis, daß sich die Sow jetunion ja aus  v ie­
len selbständigen Republiken m it eigener 
Wehrhoheit und eigenen Vertretungen im A us­
land zusammensetze, wird er erklären, daß es 
dennoch kein Risiko für andere wäre, sich der 
S ow jetunion -anzuschließen. S ta lin  bereitet also 
Hier einen neuen Schritt zum Verschlucken P o ­
lens und des Baltikum s und letzten Endes einer 
Volschewisierung E uropas im Falle eines a lli­
ierten Sieges vor. E r  baut dem britischen 
Außenminister Eden und ähnlichen Schleppen­
trägern des K rem ls die Brücke und gibt ihnen 
d as Stichwort, dam it sie vor ihrem Volk den 
V erra t P olens an den Bolschewismus recht­
fertigen und sich von ihren Earantieverspre- 
chungen zurückziehen können. E s  besteht nicht 
der geringste Zweifel, daß die politischen Falsch­
spieler vom Schlage Edens ohne Gewissens-
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bisse eine Einverleibung P o lens in die 'Sow jet­
union a ls  völlig le g te n  und demokratischen 
Vorgang hinstellen würden, und Zwar unter au s­
drücklichen Hinweis auf die soeben von M olotow 
verkündete Änderung der Sowjetverfassung.

Daß S ta lin  zwei Fliegen m it einer Klappe 
zu schlagen gedenkt sei dabei noch am Rande 
bemerkt. W enn nämlich jede der Sow jetrepu­
bliken künftig eine eigene außenpolitische V er­
tretung erhalten soll. dann-würde dam it S ta lin  
die Möglichkeit gegeben werden, jede politische 
M aßnahme, die im S inne M oskaus läge, im 
R a t der Alliierten allein durch das Übergewicht 
der sowjetischen S tim m en , durchzusetzen. Der 
Kreml exerziert dieses Beispiel bereits im A l­
gierkomitee und in Len verschiedenen Kommis­
sionen in Ita lien , in denen die Sow jets neben 
den Engländern und Nordamerikanern sitzen, 
durch. E r  wird diese M itte l natürlich noch er­
heblich verstärken, sobald er jeder der Sow jet­
republiken eine eigene Stim m e verschafft hat.

Der Weg zur Macht — der Garant des Sieges
Nachklang zur Kundgebung am 30. Jänner

NSDAP
H i t l e r j u g e n d  

Die Führerschaft des Bannes 518 in Böhlerwerk
Am 22. und 23. J ä n n e r  fand in Böhler- 

werk eine Führertagung des Bannes 518 der H J. 
statt, die Tili die beteiligten Jungen  ein be­
sonderes E rlebnis bedeutete. Am S am stag  tra ­
ten die H J.-F ührer — etw a hundert an der 
Zahl — um 15 Uhr vor der Werksküche in 
Böhlerwerk an. Nach feierlicher Flaggen hi ffung 
begrüßte Bannführer W  e i d m n n n, begleitet 
von Pg . S t e i n a c k e r  aus Pbbs, feine J u n ­
gen, worauf dieser in begeisternden W orten zu 
den Jungen sprach K reisleiter N e u m a y e r ,  
der mittlerweile eingelangt war, entwickelte vor 
den Jungen ein fesselndes B ild  vom Kampf der 
N S D A P , um die Macht. Am Abend marschier­
ten die Teilnehm er auf den Sonntagberg, wo 
eine eindrucksvolle Herbert-Norkus-Feier siattq 
fand. Beim lohenden Feuerbrand sprach der 
Vannführer an seine Jungen . Die Namen der 
gefallenen HJ.-K am eraden wurden aufgerufen, 
weit in die Nacht h inaus hallten die W orte der 
Sprecher. Im  Schweigemarsch zogen die J u n ­
gen dann wieder hinab nach Rosenau, wo in  
der Turnhalle übernachtet wurde. Am Sonntag- 
morgen marschierte die Kolonne m it Gesang 
nach Böhlerwerk. Auf einer Höhe fand eine 
schlichte M orgenfeier statt, die mit dem H J.- 
Fahnenlied schloß- Dann gab der Vannführer 
die Richtlinien für die Arbeit der kommenden 
M onate bekannt. Nach dem gemeinsamen M it­
tagessen schloß sich ein bunter Nachmittag an, 
an dem auch die Arbeitsm aiden von S onntag­
berg und der VD M . von Waidhofen teilnah­
men. Nür zu schnell vergingen die kurzen 
Stunden voll Frohsinn und Heiterkeit. M it der 
Niederholung der Flagge endete diese erste 
Führertagung des Jah res  1944. HB.

Wettkämpfe der H J. auf Semmering und Nax
Die H J . Niederdonau beendete die vorm ili­

tärische A usbildung m it der E rm ittlung  der 
Schlmeifter, wobei der Sem m ering und das 
Raxgebiet a ls  Wettkampfgelände dienten. Kom­
binationssieger im Abfahrts- und Torlauf, 
Lieger im Speziallanglaus und -springen wurde 
Sch w i e g e l h o f e r  vom B ann Neunkirchen 
Der beste A bfahrtsläufer w ar der W iener-Neu­
städter S c h a u e r .  Einen Doppelerfolg konnte 
der B ann  Scheibbs erreichen, der sowohl den 
Geländemamsschaftslauf a ls  auch das 4X5-K ilo- 
meter-Staffelrennen überlegen für sich entschied.

Im m er am T ag der Machtergreifung ist es 
jedem Deutschen Herzensbedürfnis, in Gedan­
ken und in der Erinnerung den Weg des Füh­
rers zur Macht nachzuerleben, zu erfahren, wo 
stehen w ir heute, wohin geht der W eg? Im  
Rahmen der Kundgebung am Sonntagvorm it- 
taa  des 30. Jän n er im S aa l des Hotels Jn -  
führ zeichnete Gauredner Pg- P  a  n  i t >s ch e k 
(W ien), sparsam im W ort und darum  um so 
klarer ein B ild  des Deutschland vor 1933. Die 
Novemberrepublik unseligen Andenkens, als  
S a a t  des nach der Weltherrschaft strebenden J u ­
dentum s aufgegangen, stand im Zeichen eines 
Chaos, wie es die deutsche Geschichte noch nicht 
gesehen. Wirtschaftliche Verelendung, dokumen­
tiert in 7 M illionen Arbeitslosen im Reich und
700.000 in der Ostmark, politische Ohnmacht, 
militärische Schwäche, moralischer und sittlicher 
V erfall, Geburtenrückgang, bewußt herbeigeführ­
ter Volkstod, drohende Bolschewisierung — 
dieses traurige Erbe einer unfähigen Parteien- 
wirtschaft fand Adolf H itler am Tage der 
M achtergreifung vor. E r  mobilisierte alle ma­
teriellen und seelischen K räfte im Volk, seinem 
Volk der Deutschen, an das er nie den Glauben 
verloren. Und führte Zug um Zug den gran ­
diosesten Aufbau durch, den je die W elt gesehen. 
W ährend G roßbritannien, das sich in  überheb­
lichem Stolz den Sieger des ersten Weltkrieges 
nannte, 3 M illionen Arbeitslose a ls  N orm al­
zustand auszuweisen hatte, obwohl ihm alle 
M itte l des Empire zur Verfügung standen, und 
Amerika, das an Bodenschätzen i|o reiche Land, 
sogar rund 12 M illionen Erwerbslose J a h r  um 
J a h r  zählte, fanden im nationalsozialistischen 
Deutschland in erstaunlich kurzer Z eit nicht nur 
alle Arbeitslosen Lohn und Brot, nein, wurden 
die Arbeitshände bald fühlbar knapp. Die in ­
nere Festigung und der innere Aufbau des 
Reiches hatte auch seine äußere Ausdehnung 
zur Folge. Nicht, daß irgend einem Land etwas 
genommen wurde. D er Führer, stets maßvoll 
in seinen f ie len  und immer bemüht, seinem 
Volk und der W elt den Frieden zu erhalten, 
führte nur deutsches B lu t wieder zu deutschem 
Blut- Im  Schutz der wiedererstandenen W ehr­
macht kehrte die Ostmark heim ins Reich. Die 
sudetendeutsche Frage faud ihre Lösung. Alle 
Ereignisse, die dem deutschen Rumpfkörper die 
ihm durch Versailles abgetrennten Glieder wie­
dergaben. sind uns allen in Erinnerung. Kein 
S ta a t  büßte dabei den mindesten territorialen 
Verlust ein. Trotzdem kam es zu diesem Krieg. 
W äre er nicht gekommen, wenn es keinen F üh­
rer und keinen N ationalsozialism us gegeben 
hätte?  Gauredner Panitschek stellte diese Frage, 
die den einen oder anderen Volksgenossen be­
wegen mag, und gab darauf die einzig mög­
liche und richtige A ntw ort: Vielleicht hätte 
dann der erste Weltkrieg nicht 1939 seine F o rt­
setzung gefunden. Aber was wäre aus Deutsch­
land, aus uns selbst geworden? E in einziges 
W o i; erteilt hierauf klar und m itleidlos die

A ntw ort: Sbw jetrußland! I m  ein;; zaristischen 
Rußland in dem der Bolschewismus, durch ein 
Meer von B lu t watend, zur Macht gekommen, 
h atte  er eine Rüstungsindustrie riesigsten A us­
maßes entwickelt, sich eine Riesenarmee auf­
gebaut, bestimmt, zur gegebenen S tunde Europa 
m it Brand. B lu t und T erro r zu überziehen, um 
das ganze Abendland unter die Knute des B o l­
schewismus, d. h. die jüdische Herrschaft zu 
zwingen. Daß diese Rechnung nicht aufging und 
nicht aufgehen w ird, dankt das deutsche Volk, 
dankt ganz E uropa dem Führer, der dem natio­
nalsozialistischen Deutschland, der Ordnungs- 
macht in der M itte  des neuen Kontinents, die 
Wehrmacht gab, die allein in der Lage w ar und 
ist, ein für allem al die Gefahr aus  der öst­
lichen Steppe zu bannen, Deutschland und 
Europa die Zukunft und eine friedliche Entwick­
lung zu sichern, wenn die Waffen das letzte 
W ort gesprochen haben werden. D as aber wird 
allen Rückschlägen zum Trotz erst dann der F all 
sein, wenn die kämpfende F ront, hinter der 
eine tapfere, gläubige und in fanatischer E n t­
schlossenheit arbeitende Heimat steht, den Sieg 
errungen hat- Ob Partei- oder Volksgenosse, 
jung an Jah ren  und erst noch in das Leben 
hineinwachsend oder schon den Schnee des 
A lters auf dem Haupte tragend, ob M ann  oder 
F ra u  — in jedem brennt der Glaube, daß die­
ser S ieg allein m it den deutschen Fahnen ist, 
den deutschen Fahnen m it dem Hakenkreuz, die 
schon einm al der G aran t des Sieges war. M it 
dem Fahnenausmarsch, dem Gelöbnis unwandel­
barer Treue zum Führer, vom O rtsgruppen­
leiter R  o b l zum Asdruck gebracht, und den 
Liedern der Ration fand s ie  eindrucksvolle 
Kundgebung ih r  Ende.

Wenige Tage vordem, am Mittwoch den 26. 
J än n er, erlebten Volksdeutsche aus  Nikolajew, 
die im Reichenauerhof ihr Heim in der großen 
-deutschen Heimat gefunden haben, in W ort 
und B ild den einzigartigen W erdegang des 
Führers, den die Vor>ehung aus dem schlichten 
G eburtshause in Braunau am I n n  an die 
Spitze des deutschen Volkes stellte. Oberlehrer 
V ö l k e r  w ar diesen Volksdeutschen M ännern 
und Frauen  der M ittle r dieses ungewöhnlichen 
Lebensweges eines Menschen, der schon a ls  
Schulkind Führereigenschaften zeigte. M it sicht­
licher innerer und wachsender Anteilnahme 
nahmen die Volksdeutschen das vor ihren 
Augen abrollende B ild m ateria l und die jedes 
B ild  erklärenden W orte in sich auf. Erlebten 
den Führer von den ersten Tagen, da er zum 
Schmied der Bewegung und des Reiches wurde, 
erlebten den Münchner Verrat, den Zusammen­
bruch der Bewegung, der in Wirklichkeit zum 
Samenkorn der späteren machtvollen Entwick­
lung wurde, der Bewegung, die schließlich das 
ganze Volk um faßte, das heute im härtesten 
Kam pf seiner Geschichte steht, den seine helden­
haft kämpfenden V äter und Söhne siegreich be­
enden werden. ESch.

Nachrichten
flue W aidhosen a. 5). und Umgebung

S T A D T  W A I D H O F E N  A. D. YBBS
Dem deutschen Volk schenkten Kinder: Am

29. Jä n n e r  ein Mädchen S i g n e  die E ltern 
Em il und O ttilia  K l e i n ,  Betriebsingenieur, 
Waidhofen. W ienerstraße 49 Am 30. Jän n er 
einen Knaben J o s e f  die Eltern Rudolf und 
M aria  F  i a l a, Schlosser, S teyr, Minnichholz, 
Maitzenstraße 7. Am 31. Jä n n e r  einen Knaben 
W a l t e r  die E ltern  Hugo und Leopoldine 
N e u r a u  t e r ,  Hausmeister, Vöcklabruck, S a lz ­
burgerstraße 8. Am 31. Jä n n e r  einen Knaben 
A l o i s  die E ltern F ranz  und M a ria  H u ­
rn e r, Malichinenfchilofiier, W aidhofen, ZeIimE.CE- 
gaste 15.

Trauung. Der zurzeit auf U rlaub weilende 
Obergefreite K arl H i e r f c h ,  ü n  Sohn des 
Steueram tsdirektors i. R . Richard Hiersch. 
vermählte sich m it F r l. Hertha B r u c h m a n n ,  
Sägewerksbesttzerstochter in  Fürstenfeld. Dem 
jungen P a a r  unsere herzlichsten Glückwünsche!

Goldene und silberne Hochzeiter. I n  voller 
körperlicher und geistiger Frische können mor­
gen, S am stag  den 5. ds., Herr P eter K r i f -  
t  e r und F ra u  M agdalena. Weyrerstraße 94, 
d as  Fest der goldenen Hochzeit feiern. Herr 
K rifter w ar lange Ja h re  a ls  Zimm erm ann bei 
d e r F irm a  B am m er l& Zeitlinaer beschäftigt 
und erfteute sich ebenso wie ferne m it ihm 
in Treue verbundene F ra u  stets allgemeiner 
Wertschätzung. Das Fest der silbernen Hochzeit 
feierten am 1. Feber Herr Lukas M a n n ,  Se­
kretär der Gemeinde W aidhofen-Land, und 
Frau  M a r i e ,  Zell. Beiden P aaren  entbieten 
w ir  zu ihren Ehrentagen die besten Glück­
wünsche!

Oswald Redlich im Sjbbstal. Anläßlich des 
Ablebens des W iener Altmeisters der Eeschichts- . 
Wissenschaft Univ.-Prof. Hofrat Dr. Osw ald 
R e d l i c h ,  der am 20. Jänner im 86. Lebens­
jahre in  seiner Döblinger V illa  verschied, er­
innert Dr. Edmund F  r i e ß an den großen Ge­
lehrten. Hofrat Dr- Redlich verbrachte zwei 
Som mer im oberen Sjbbstal und erinnerte 
sich m it Freude an diesen Erholungsaufenthalt. 
Dr. Edmund Frieß schreibt u n s: Universitäts­
professor Hofrat Dr. O sw ald Redlich verbrachte 
die Som m er der Ja h re  1910 und 1916 in Lunz

am See. I n  einer in der Nähe des Seeufers 
gemieteten V illa vollendete er 1910, a ls  ich als  
Gast gerade bei ihm weilte, eines feiner klassi­
schen Werke, „Die Privaturkunden des M itte l­
a lte rs"  (erschienen München und B erlin  1911). 
I m  Som m er 1910 besuchte er in meiner B e­
gleitung das Museum der S ta d t  Waidhofen 
a. d. Ybbs und würdigte in anerkennenden 
W orten die R e ic h h a ltig s t sowie die wissen­
schaftliche und geschmackvolle Aufmachung der 
d arin  befindlichen wertvollen Sammlungen- 
Die Druckerei Waidhofen a. d. Ybbs ('jetzt 
S tum m er) "brachte 1912 für d ie Berichte des 
'Akademischen Vereines deutscher Historiker in 
W ien Redliche Rektoratsrede „Die geschichtliche 
S tellung und Bedeutung der U niveristät W ien" 
zum Nachdruck. I m  Allgemeinen verweise ich 
auf Heinrich R itte r  von Srb iks Nachruf auf 
Redlichs hehre Persönlichkeit und großes Le­
benswerk im „Neuen W iener T ag b latt"  vom 23. 
Jän n er 1944.

T ätiges Bekenntnis zur Gemeinschaft- W enn 
jem als eine Rechnung falsch war, so ist es die 
unserer.Feinde, die da glaubten, durch Haß ugd 
Zerstörung, durch den Vombenkneg gegen 
F rauen  und Kinder unser Volk in die Knie 
zwingen zu können. E s  geht m it einer Härte 
und Tapferkeit ohnegleichen durch die schweren 
Wochen des fünften Kriegsw inters. Mag das 
Gesicht der S tädte , über die der Terrorwaynsinn 
rast, auch ein anderes geworden sein und mö­
gen die um ihre Pflicht dort ausharrenden 
M änner und F rauen  reinen unbeschwerten Tag 
mehr , kennen — van einem Nachlassen der 
Kampfmoral, wie es die Gegner-erhofften, ist 
nichts zu spüren. Z äh und verbissen, im Be­
wußtsein einer auch das Schwerste m ittragen­
den Kameradschaft, lebt und arbeitet die Bevöl­
kerung der luftbedrohten Gebiete. Und so ist 
es wie ein Sym bol treuer Kameradschaft der 
Heimat, wenn die erste Reichsstraßensammlung 
des Kriegs-W interhilfswerkes in diesem Jah re  
vom Reichsluftschutzbund durchgeführt wird. ' 
Die M änner und Frauen des Luftschutzes, 
A m tsträger und M itarbeiter, werden am 5. und 
6. Februar m it der Sammelbüchse antreten, ob­
wohl die meisten von ihnen durch ihre Arbeit 
im  Luftschutz neben B eruf oder H aushalt ohne­
hin stark beansprucht sind. W ir a ls  Spender 
aber wollen uns bewußt sein, daß w ir durch 
unsere B eiträge zum Kriegsw interhilfswerk 
mithelfen, die bomben gefährdeten F rauen  und 
Kinder zu schützen und ihnen eine neue Heimat 
zu geben. W ir wollen auch die Gelegenheit be­
nützen, den Sam m lern  für ihren unermüdlichen 
Einsatz im Luftschutz zu danken, denn der T er­
ror der Feindbomber h a t gezeigt, wie wertvoll 
und notwendig die jahrelange Vorbereitung 
der Bevölkerung auf die S tunde der Gefahr ge­
wesen. ist- Der Luftschutz ha t gegen die M ord­
brenner die Waffen der Heimat geschmiedet: 
Selbstschutz und Selbsthilfe. S ie  sind gleich dem 
W interhilsswerk ein Bekenntnis zur Gemein­
schaft.

Todesfälle. Am 24. v. M- verschied in 
ihrem 66. Lebensjahre P gn . B a rb a ra  Li s c h k a .  
Die Verstorbene wurde am Freitag  den 28. v. M. 
am hiesigen Friedhofe bestattet. Eine Ab­
ordnung der N S D A P  -O rtsgruppe W aidhofen- 
S ta d t  entbot der treuen Anfängerin der Be-

„ .. die letzten Grüße der P a rte i. — I n  sei­
nem 74. Lebensjahre ist in  W ien am Donners­
tag  den 25. v. M . der ehemalige Kreisobmann 
des Kreises 1 Ostmark des Deutschen Turner- 
bundes 1919 Tbr. Klemens S c h e i b l e r  ge­
storben. Der unentwegte Käm pfer für die 
deutsche Turnsache der Ostmark — sechzig Ja h re  
seines Lebens widmete er dem deutschen Turnen 
— w ar auch bei unseren älteren T urnern  
wohlbekannt. Bei keiner größeren Veranstal­
tung oder A rbeitstagung des DTV. fehlte 
seine markante Erscheinung. I n  die Turn- 
geschichte aber geht sein Name durch sein her­
vorragendes W irken um die E inigung der 
deutschbewußten arischen T urnverbände ein. 
Viele Ehrungen wurden ihm zuteil in A n ­
betracht seiner Verdienste um die Leibeserzie­
hung. so unter anderem der Große Ehrenbrief 
des N S R L  und der des Deutschen Turner­
bundes. — Ebenfalls in W ien ist am 26. v. M. 
in seinem 68. Lebensjahre der frühere hiesige 
Kinobesitzer Herr R obert H i e ß  nach längerer 
Kban-öheit gestorben. Der Verstorbene betrieb 
durch mehr a ls  zwei Jahrzehnte das  bekannte 
Kino am Graben. Am Jnzersdorfer Friedhof 
wurde der • Leichnam beigesetzt. — Am Sonn­
tag den 30. v. M . verschied nach langem Leiden 
Herr Jo h an n  P  r i e | ch 1, Altersrentner in 
W aidhofen, Unter der B urg  5, im Alter von 
70 Jahren  — Nach langer schwerer Krankheit 
starb in ihrem 75. Lebensjahre F ra u  Christine 
S e n g  s e i 5, Private , Sackgasse 2. — I n  2)66= 
sitz ist am Mittwoch den 2. Feber bei der F a ­
m ilie ihres Sohnes F ra u  Theresia R e i t h -  
m a y e r  im 75. Lebensjahre verschieden. Die 
Verstorbene lebte durch Jahrzehnte in unserer 
S ta d t und bewohnte seinerzeit, a ls  ihr M ann 
noch S tad ttü rm er war, die W ohnung in  der 
luftigen Höhe des S tad ttu rm es. M it der V er­
storbenen ist eine kinderreiche M utter dahin­
gegangen. — I m  hiesigen Krankenhaus starb 
am S a m stag ,d en  29. Jä n n e r  nach kurzem Lei­
den im hohen A lter von 82 Ja h re n  F ra u  He­
lene I r a n ,  P riva te  aus Hausm ening 159. 
S ie  ist die M utter des Beam ten der Böhler- 
Ybbstalwerke Herrn Rudolf I ra n - Die Ver­
ewigte wurde am 2. ds. nach Steyr überführt 
und in der dortigen Feuerhalle eingeäschert.

Einkaufsgebote! Bevor du einkaufen gehst, 
überlege genau, was du einkaufen willst. Du 
sparst dam it Zeit und brauchst auch nicht lange 
zu warten. Achte genau auf die Einkaufszeiten. 
Die Zeit nach 17 Uhr ist für die Berufstätigen 
freizulassen. Hilf Vackmaterial sparen, nimm 
Einkaufstaschen, Türen und Schüsseln mit. E r­
spare d ir unnötigen Ärger und doppelte Wege,

. indem du d ir genau aufschreibst, w as du ein­
kaufen willst. W ähle deinen Einkaufsweg so, 
daß du die leichten Sachen zuerst und die an ­
deren zum Schluß einkaufst. Du brauchst dich 
dann nicht so zu plagen und sparst Kräfte. Die 
Lebensmittelkarten halte schon geordnet und 
übersichtlich bereit, du kannst dann schneller ab- 

. gefertigt werden. Sonderzuteilungen auf ein­
zelne Abschnitte stelle selbst fest, die Abfertigung 
w ird  dadurch -erleichtert. W enn du nicht u n lieb ­
sam auffallen willst, tuschle nicht über den L a­
dentisch. Du sollst nu r das einkaufen, was du 
Wirklich benötigst, unsinniges Einkäufen schadet 
der Allgemeinheit und n im m t anderen Volks­

genossen vielleicht dringend benötigte W are weg. 
Zeige -auch beim Einkäufen beste H altung und 
Disziplin und du wirst den größten Meckerer be­
siegen.

Wieder Schweinefleisch statt Butterschmalz.
W ie in der 58. Zuteilungsperiode werden auch 
in der 59. Zuteilungsperiode vom 7. Feber bis
5. M ärz 1944 250 Gramm  Schweinefleisch an 
Stelle  von 90 Gramm  Butterschmalz ausgegeben 
werden. D ie technische Durchführung dieser 
M aßnahme erfolgt genau so wie in der 58. 
Zuteilungsperiode- 21 uf den Vezugsabschnitt 59 
der Reichsfettkarte über 90 Gramm B utter­
schmalz wird also kein Butterschmalz sondern 
250 Gramm Schweinefleisch (nicht Flevschwaren) 
abgegeben werden. Die Bestellscheine 59 über 
90 Gramm Butterschmalz sind ungültig und 
-dürfen von den K arten nicht abgetrennt werden.

Unser täglich Brot. E in  J a h r  ging zu Ende, 
reich an Opfern, reich an Mühe und Arbeit, reich 
an T a t und Heldentum. W ie hätten  w ir das 
alles, w as heute von jedem einzelnen gefordert 
werden muß. wohl vollbringen können, wenn 
nicht der Körper das erhalten hätte, w as er 
braucht, um leistungsfähig zu sein. W ir müssen 

'anerkennen, daß das „tägliche B ro t"  und ins­
besondere das gesunde Vollkornbrot im vierten 
K riegsjah r -dank der Bemühungen der interes­
sierten Sellen und vor allem dank der mühevol­
len Arbeit von Bauer, M üller und Bäcker nie­
m als schlechter, sondern im  Gegenteil trotz vie­
ler Erschwerungen eher besser geworden ist. W ir 
kämpfen für Frieden und Wohlstand. W ir 
kämpfen, dam it das „tägliche B ro t" unserer 
Kinder und Kindeskinder reichlich und gesegnet 
sei. W enn das „tägliche B ro t"  dann wieder 
überall Vollkornbrot aus echtem Schrot und 
Korn ist, dann wird es in der Zukunft um  die 
deutsche Volksgesundheit wohlbestellt sein. Der 
Kraftquell, der im Korn verw ahrt, — im Voll­
kornbrot sich offenbart.

Mehr Geduld! D as menschliche Herz ist un­
ruhig und ungeduldig vom ersten b is  zum letz­
ten Schlage. Von der Ungeduld zur Geduld 
füh rt ein h arter und weiter Weg. Geduld ist 
keineswegs eine E rb an lag e ; sie w ill erlernt, 
geübt und erprobt sein und wohl dem, der durch 
diese Schule des Lebens ging. Geduld üben heißt 
vor allem gleich dem Soldaten Ruhe und 
Selbstdisziplin bewahren und sich nicht durch 
irgendwelche Verdrießlichkeiten aus dem seeli­
schen Gleichgewicht bringen lassen. E s ist klar, 
daß der harte, entsagungsreiche Alltag jedem 
unter u n s  ein Höchstmaß an Pflichten und S o r­
gen auferlegt. D ie Nerven sind empfindlicher 
und -gereizter denn je. Eben diese Erkenntnis 
sollte jeden un ter uns veranlassen, Geduld und 
Selbstbeherrschung an den Tag zu legen. Oft 
genug - kann ein liebes, gutes W ort, gepaart 
m it gesundem Humor — auch er erwächst aus 
Geduld und menschlichem Verstehen — eine ver­
fahrene S itu a tio n  retten. Wollen w ir etwa un­
geduldig sein, weil der K aufm ann oder Fleisch­
hauer bei der Bedienung seiner Kunden län ­
ger braucht, weil er M arken abschneiden oder 
entw erten muh? Auch e r  hat mit dieser kriegs­
bedingten, zusätzlichen und lebenswichtigen A r­
beit seine liebe Not. Anderseits aber kann man 
auch von ihm verlangen, daß er nicht einem 
ungekrönten Herrscher gleich hinter dem Laden­
tische steht und m it denen, die zu ihm kommen, 
gereizt und unwirsch umspringt. Auch in  der 
dichtgefüllten Eisenbahn oder im O m nibus 
kommt m an m it Geduld und gegenseitigem Ver­
stehen viel weiter a ls  m it den Methoden des 
Egoisten, der mit -der Gewalt der Ellenbogen 
seinen vermeintlichen Ansprüchen auf einen be­
quemen Platz nachdrücklichst Geltung verschaffen 
mochte. M it Geduld trä g t sich alles leichter und 
bester. W er Geduld übt und sie im  täglichen 
Umgang zeigt, zaubert blühende. Rosen auf die 
dornigen Pfade des menschlichen Lebens.

W A ID H O F E N  A. D. YB BS-LAND
Beförderung. Gefreiter Josef R o s e n e d e r ,  

1. Krailhosrotte 19, wurde zum Obergefreiten 
befördert. W ir gratulieren!

Geboren wurden: Am 26. J ä n n e r  ein M äd­
chen H e l  g a  der E ltern  Joh an n  und M a r­
gareta O t t .  Bohrist der F irm a Böhler. 1.
Krailhosrotte 26. Am 31. J ä n n e r  ein Knabe
W  e r n  e r der Eltern K arl und M argareta  
L u  D e n  s t e i n e  r. S teinarbeiter. 2. W irtsrotte

Trauung. Vor dem W aidhofner S tan d es­
am t Ichloß am 29. Jä n n e r  Obergsfreiter Michael 
R a u c h  e g g  e r ,  m it Frl. M agdalena R e i f ­
b e r g e r .  Wirtschafterin, 1. R innrotte 2 den 
EhebunÄ.

Todesfälle. Am D ienstag  den 1. ds. ist in 
seinem 54. Lebensjahre der Besitzer vom Gute 
Dachberg. Herr A lois S t e i n e r ,  plötzlich ver­
schieden. Am gleichen T a»  starb das 9 M onate 
alte  Kind Thomas R e n n e r .  Umsiedlerlager 
Reichenauerhof-

SO NN TAG BERG

Vom Standesamt. Verehelicht haben sich 
Herr,".Franz K a y d e r  aus Hohenau mit F rl. 
Aloifia B r u c k n e r  aus Hilm 110.

Von der Betriebs-KdF.-Betreuung. Ein  kur­
zer Überblick über vergangene und künftige 
KdF.-Veranstaltungen g ib t ein B ild  über die 
rege Tätigkeit der K dF .-W altung der Y bbstal­
werke. Diese gerade in der Jetztzeit so schwie­
rige. aber auch notwendige Arbeit verdient es. 
besonders gewürdigt zu "werden. Musikalische 
Feinschmecker kamen am 19. Dezember bei dem 
Großkonzert des Gausymphonieorchesters auf 
ihre volle Rechnung. Die über jede Kritik erha­
benen Darbietungen, im übrigen in Böhlerwerk 
schon allbekannt, waren Gegenstand begeisterter 
Aufnahme Ebenso viel Freude brachte die Vüh- 
nenschau Karl B  a u m a n n. ein 20 Personen 
umfassendes Ensemble, dessen bunte P rogram m ­
folge m it moderner Musik und heiterer Ansage 
großen Anklang fand. I n  diesem Zusammen­
hang wollen w ir auch die KdF.-Arbeit be­
triebseigener Kräfte nicht vergössen, die sich 
z. B. bei der Weihnachtsfeier in bester Form  
zeigte. E in eigenes Aufgabengebiet ergibt sich 
in der Betreuung der ausländischen Arbeiter. 
Auch hier zeigt die K dF.-W altung unter wohl­
wollender Unterstützung des Betriebsführers 
ihre regsame Tätigkeit. Am 18. Dezember er-
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freuten sich die Ostarbeiter am Bunten Abend 
der Truppe Dawitsch Boschensky, die im übri­
gen auch nach unseren Begriffen gesehen Ausge­
zeichnetes boten. Die Aufnahme bei den Ost­
arbeitern war mehr a ls  begeistert. Auch die 
tschechischen Arbeiter konnten am 30. Jänner an 
einem gelungenen K abarettabend m it 16 A r­
tisten Entspannung finden. I m  Zuge der wei­
teren Freizeitbetreuung der Ausländer sind be­
reits für die nächste Zukunft noch ein Abend 
(12. Feber) für Ostarbeiter 'm it einer 14 P e r ­
sonen starken Artisbengruppe vorgesehen sowie 
für die Franzosen ebenfalls anfangs Februar 
eine Theatergruppe mit dem Schauspiel „M i­
chael Roux" und a ls  Beiprogramm einem bei 
den Franzosen so beliebten Sketsch. W ir wollen 
m it obigem Bericht die fürsorgliche Arbeit der 
K dF.-W altung sowie das große Verständnis der 
Vetriebsführung für das Ermöglichen der Durch­
führung anerkennen.

ST. LE O N HAR D AM W ALD
Todesfall. Nach längerem schwerem Leiden 

starb am Sonntag den 30- Jän n er der B auern ­
sohn am Gute S tein  73 K arl V ö s e n d o r f e r ,  
in  seinem 19. Lebensjahre.

Y B B S IT Z

Von unseren Soldaten. Den Heldentod für 
Eroßdeutschland starben: Am 3. Dezember an 
der Ostfront Grenadier Michael K e r f c h b a u -  
m e r  vom Hause Tülln , Prochenberg 8. Am 22. 
Dezember starb an den Folgen einer an  der Ost­
front erlittenen Verwundung der Panzergrena­
dier Adolf L e i r e r .  Unteroffizier Friedrich 
A l b r e c h t  ist am 1. Jän n er beim Eisenbahn­
tran sp o rt im Osten tödlich verunglückt. Grena­
dier -aosef P ö c h h a c k e r  vom Hause Oberstein, 
Schwarzenberg 15, starb an den Verwundungen, 
die er im Kampf m it Banden in Kroatien er­
litten hat. S ie starben für die Sicherheit der 
Heimat. I h re r  ehrend zu gedenken, sei uns 
immerwährende Verpflichtung! — Gefreiter 
Leopold V r a m r e i t e r ,  Haselaraben, wurde 
im  September v. I .  m it dem Eisernen Kreuz 
2. _ Klasse ausgezeichnet und nun zum Ober­
gefreiten befördert. F ü r ihre langjährige Dienst­
leistung an der Ostfront wurden Obergefreiter 
W alte r L a n g e r ,  Fachlehrer, und Obergefrei- 
ter Josef B s t e h  m it dem Kriegsverdienstkreuz 
2. Klasie mit Schwertern ausgezeichnet. W ir 
gratulieren!

Geburten. Am 30. Dezember, wurden der 
F rau  H i n t e r l e i t n e r  in Schwarzenberg 17 
(Ödbauer) zwei Knaben- — Zw illinge — be­
schert, die den Namen J o s e s  und E n g e l ­
b e r t  erhielten. Am 18. Jän n er erhielt Reserl. 
W e l s e r .  Prochenberg, ein Mädchen, das den 
Namen S  i e g l i n d e erhielt. D as Landw irt­
ehepaar Leopold und B arbara  P a n s t i n g l  
wurde am 16. Jän n er durch die Geburt eines 
M ädchens erfreut. D as Töchterchen erhielt den 
Namen M a r i a .

Trauung. Herr Josef G e i ß l e r ,  Tischler in 
Öhling, .hat sich m it Frl. Anna K u k a c k a, 
wohnhaft in ejbbsitz Nr. 37, vermählt.

Arbeitsveteran. Am 4. Feber jäh rt sich zum 
67. M ale der Tag, an welchem Jo hann  B i  1 - 
t e r m a n n ,  bei dem Schlossermeister Kaspar 
M olterer in Pbbsitz Nr. 116 in die Lehre tra t. 
Außer der M ilitärdienstzeit war Jo hann  B it­
term ann ununterbrochen bei seinem Lehrherrn, 
jetzt bei dessen Sohn. in Dienst und hat stets 
m it größter Eewisienhaftigkeit, Fleiß und Ge­
schick gearbeitet, so daß der Betrieb durch 67 
Jah re  an Jo hann  B itterm ann eine nicht leicht 
ersetzbare Arbeitskraft hatte. Joh an n  B itte r­
m ann steht jetzt im 80. Lebensjahre und trotz­
dem geht er selbst bei schlechtestem W etter von 
seiner W ohnung zu seiner entfernten Arbeits­
stätte und versieht zur vollsten Zufriedenheit 
seine Arbeit. Schon im ersten Weltkrieg 
ha t B itterm ann für seine 40jährigen treuen 
Dienste die Ehrenmedaille erhalten.

Versammlungen der N S D A P . Am 30. J ä n ­
ner fand um 20 Uhr im Heiglsaal eine allge­
meine Versammlung statt, in welcher Gaurebner 
P g . K i r c h n e r  sprach. Da es der Vorabend 
des Jah restages der Machtübernahme durch den 
Führer war. benützte der Redner diesen Anlaß,, 
der Ereignisse des Ja h re s  1933 zu gedenken, die 
Deutschland aus den Händen oes W eltjuden­
tum s, der politisierenden konfessionellen P ar-

teien und des marxistischen Klüngels befreite. 
P g . Kirchner erinnerte daran, daß trotz aller 
vorhergegangenen Zusagen und Versprechungen 
vor dem Friedensschluß des ersten Weltkrieges 
das deutsche Volk eine Notzeit ohnegleichen 
durchzumachen hatte, wobei fein« Verussstand 
ausgenommen w ar. D ann hat sich auch in die­
sem Kriege g a r nichts geändert, denn S üd ita lien  
bietet das gleiche Beispiel. W ir haben uns Gott 
fei Dank das  Vorgehen der Feinde im ersten 
Weltkrieg gemerkt, daher können wir den lüg­
nerischen Versprechungen und Lockungen um |o 
leichter widerstehen und wenn sie das deutsche 
Volk auch m it List Betrug Terror und Nerven­
krieg mürbe machen wollen, so erreichen sie 
nichts, denn w ir kennen sie. Hat »der N ationa l­
sozialismus ohne Ansehen, ohne Geld, ohne 
Macht sich gegen seine damaligen Feinde durch­
zusetzen vermocht, so werden die Widersacher die­
ses Krieges niem als es erleben, daß w ir kapi­
tulieren. Der Ausspruch des Führers „Weder 
Zeit noch Waffengewalt werden uns je nieder­
zwingen'. hat auch in den Seelen der breiten 
Massen Eingang gefunden, so d a ß J a ie  alte

Praktik unserer Gegner an dem geschlossenen, 
leidgestählten Volkskörper endgültig abprallt. 
Der unbändige Siegeswille spornt alle Kräfte 
zur Vorbereitung des letzten wuchtigen Schla­
ges an, der unsere Feinde zur Niederlegung der 
Waffen zwingen wird. Am Sonntag  den 30. 
Iän n e r  fand um 10 Uhr im Parteiheim  die 
diesmonatliche Parteiversam m lung statt. Der 
O rtsgruppenleiter gedachte eingangs der neuen 
Heldenopfer des Krieges, woraus Schulungs­
leiter P g . B a y e r  über das Thema „Der Jude 
a ls  W eltparasit" sprach. Organisationsleiter Pg. 
D i e m b e r g e r  sprach über den Besuch von 
Parteiveranstaltungen.

Schadenfeuer. Am 24. Jän n er um 18 Uhr 
geriet die Viehhütte des1 Landwirtes Michael 
L a n g s e n l e h n e r  in Pbbsitz Nr. 162 in 
B rand. Außer zwei Fuhren S treu  fielen auch 
drei Leiterwagen dem Brande zum Opfer. Der 
Besitzer, der auf die Hütte nicht versichert war, 
erleidet einen Schaden von 2300 NM . Die Frei­
willige Feuerwehr konnte den B rand nach ein- 
stündiger Tätigkeit löschen. Personen oder an ­
dere Objekte waren nicht gefährdet. Die Täter

Licht hilft dem Feind!
Rechtzeitig und richtig verdunkeln!

Niemand kann behaupten, daß diese M aß­
nahme allüberall auf fruchtbaren Boden ge­
fallen ift. M an gehe einm al offenen Auges 
durch die nächtlichen Straßen  irgendeiner 
Stadt, die b is jetzt mehr oder weniger von 
Luftangriffen verschont geblieben ist, und man 
wird dort feine blauen  oder besser gesagt Hellen 
W under erleben. Ich greife a ls  Beispiel die Ver­
hältnisse einer großen Verkehrsader einer die­
ser S täd te  heraus, wie ich sie selbst festgestellt 
habe. W as von dieser S traße festgestellt wer­
den konnte, trifft auf viele S traßen  und Plätze 
insbesondere unserer Gegenden zu.

D er In h ab e r einer großen Wohnung im 
ersten Stockwerk m it 5 und mehr der S traßen­
seite zugekehrten Fenstern glaubt auf die V er­
dunklungseinrichtungen gänzlich verzichten zu 
können, weil seine eigentlichen Wohnräume der 
Hofseite zugekehrt find. D as Licht aber d ringt 
durch nicht verdunkelte oder gar geöffnete G las­
türen und gänzlich freie Fenster auf die Straße. 
Plötzlich blitzt es auf einer anderen Stelle im 
zweiten Stockwerk dieses w ahren „Muster- 
hauses" aus: hier hat man das Licht eingeschal­
tet, ohne vorher ordnungsgemäß zu verdun­
keln. Einige Schritte • weiter liegt zur ebenen 
Erde ein Kaffeehaus. W er an seinen großen 
Fenstern vorübergeht, wird bestimmt über kei­
nen Randstein stolpern oder gar gegen einen 
Lichtmast anrennen. Durch giftgrüne, überdies 
noch schadhafte Vorhänge fällt das Licht auf 
Gehsteig und S traße und wer sich die Mühe 
macht, kann sogar feststellen, welche und wie­
viele Beleuchtungskörper für diesen verbote­
nen Lichtzauber aufgeboten werden.

Noch viel drastischer fällt ein Verdunklungs­
sünder auf, der im obersten Stock eines seine 
Umgebung weit überragenden, sonst gut verdun­
kelten Hauses das Licht aufblitzen läßt. E r 
w ird förmlich zum Leuchtturm und Wegweiser 
der ihr Z iel ansteuernden Bomber.

Z ur Reihe dieser großen S ünder wider die 
Verdunklungsvorschriften kommt die endlose 
Schar jener kleinen Sünder, die nicht rechtzeitig 
und noch dazu schlecht verdunkeln. Schadhafte, 
zerrissene und unzureichende Verdunklungsvor-

richtunaen sind nahezu an der Tagesordnung. 
H ier läßt der schwarze Vorhang, weil er zu 
knapp bemessen ist. beim Fensterrahmen breite, 
klaffende Lücken frei, durch die das Licht unge­
hindert durchdringen kann. D ort aber blitzt es 
durch lange Risse. Anderswo wieder werden 
unzweckmäßige, farbige, lichtdurchlässige Ver­
dunklungseinrichtungen verwendet.

Licht hilft dem Feinde! Wer so pflichtver­
g e s s e n  handelt, übt Verrat an der gegen den 
Bombenterror der Luftbanditen kämpfenden 
Heimatfront. Er weist dem Feinde den Weg und 
gefährdet mit seiner verbrecherischen Hand­
lungsweise sein und seiner Mitmenschen Leben 
und Eigentum!

Sorge jeder auf seinem' Platz dafür, daß 
Hcküser und W ohnungen rechtzeitig verdunkelt 
werden. Die allwöchentlich veröffentlichten Ver­
dunklungszeiten wollen nicht nur gelesen, son­
dern auch eingehalten sein. M an achte genau 
darauf, daß die Verdunklungsvorrichtungen, für 
die nur undurchlässige, am besten s c h w a r z e  
Stoffe oder Pappenmassen verwendet werden 
dürfen, dicht abschließen und nicht den geringsten 
S p a lt offen lassen. M it der gleichen Sorgfalt 
sind auch alle indirekten Lichtquellen in den 
rückwärtigen Teilen der W ohnungen. In n en - 
fenster. Glasverschläge, G lastüren  usw. zu ver­
dunkeln, ebenso die H ausflure und Treppen­
häuser.

Lässige, unachtsame oder gar widerspenstige 
Verdunklungssünder mache man m it Nachdruck 
-auf die Gefährlichkeit ih res Treibens aufmerk­
sam und verständige, wenn M ahnungen und 
Belehrungen nicht fruchten sollten, den H au s­
luftschutzwart oder das zuständige Polizeirevier.

Sollen u n s  erst, wie das in änderen S tädten  
des Reiches leider der Fall w ar, die fallenden 
Bomben darüber belehren, daß es sich bei der 
Verdunklung nicht um eine kleinliche, überflüs­
sige Schikane, sondern um eine todernste Vor­
kehrung zum Schutze des eigenen Lebens und 
Gutes handelt und nicht nur das eigene, son­
dern auch von Gut und L eben. vieler Volks­
genossen zugleich?

Weder Zeit noch Waffengewalt werden das deutsche 
Volk jemals niederzwingen!

E in  Preisausschreiben unter der Schuljugend

U nter der Schuljugend wurde zum 9. No- Volksschule W ald im K reis S t. P ölten . Die 
vember 1943 ein Preisausschreiben veranstaltet. Schülerin schreibt:
F ü r die besten Aufsätze zum Them a „Weder Das deutsche Volk lebt jetzt wie in einer
Zeit noch W affengewalt werden das deutsche 
Volk jem als niederzwingen!" Hat Gauleiter 
D r. Hugo J u r y  Preise ausgeätzt, die nun 
am 30. Jä n n e r  verteilt wurden. D er beste 
Schulaufsatz stammt von der Schülerin der 8. 
Schulstufe Jo h an n a  F u ß t h a l l e r  aus  der

rohen W agenburg. Vor der Befestigung ste­
hend, rufen die Feinde höhnend Herein. Aus 
dem In n e rn  klingt es ihnen kraftvoll zurück.

Die Feinde: „W ir werden euch niederzwin­
gen!"

Die Deutschen: „W ir lassen uns nicht nie­
derzwingen!"

Die Feinde „Die Zeit wird uns helfen. I h r  
habt wenig Land und euer Volk ist groß. Hun­
ger tu t  weh'. Hunger ist eine starke W affe."

Die Deutschen: „Der Weltkrieg w ar eine 
gute Schule. Durch Schaden w ird m an klug. 
K ennt I h r  den V ierjah resp lan?  W ißt I h r  
etw as von der Erzeugungsschlacht? Unsere K in­
der haben es schon in den Heften stehen: „Der 
B auer braucht mehr Land" „Der V ierjahres­
p lan  schafft ertragsfähigen Boden", „Die D ün­
gung des Ackers im Dienste der Erzeugungs­
schlacht". W ir haben nicht geschlafen. W as liest 
m an in unserer Zeitung? „Diesm al mehr 
W eizenmehl!" „Sonderzuteilung zu Weihnach­
ten! Bedenkt, w ir haben schon d a s  fünfte 
K riegsjah r!"

Die Feinde: „Die Zeit macht kampfmüde!' 
Die Deutschen: „Habt ihr schon einmal ge­

hört, daß V ater und M u tte r müde geworden 
sind, für ihre Kinder zu sorgen? Die Liebe ist 
die Quelle der K raft! W ir lieben unser Volk, 
wir lieben unser V aterland!"

Die Feinde „Seht. w ie groß die Zahl eurer 
Feinde ist. S ie  bilden eine Übermacht, der ihr 
erliegen m üßt!" k

Die Deutschen: „Blickt in unsere Geschichte! 
Deutschland steht nicht das erstemal einer 
Übermacht gegenüber. Dennoch lebt es, dennoch 
ist es groß und stark."

Die Feinde: „Seht unsere Waffen an! W ir 
haben ihrer so viele, daß ihr nicht siegen könnt!"

Die Deutschen: „Seht unsere Soldaten an! 
S ie  sind m utig und tapfer. D as ist unser 

Vereinigter Personen- und Güterwagen. Um die Leistungsfähigkeit der Reichsbahn je nach den Schutz!"
Anforderungen in jeder Weise zu erhöhen, und trotzdem den Soldaten eine bequeme Reisemö'g- Die Feinde „W ir können grausam sein!"
lichkeit in die weiteren Gebiete zu geben, wurde ein kombinierter Personen- und Güterwagen ent- Die Deutschen: „Kennt I h r  den Opferwillen
wickelt. Zusammenklappbare Längsbänke a n  den Außenwänden und in der W agenm itte sorgen der deutschen M änner. Frauen und Kinder? I h r
fü r Bequemlichkeit. Gepäcknetze, Propangasoeleuchtung und Lüftungsklappen vervollständigen die könnt sagen, w as ihr wollt, es b leibt dabei:
Ausrüstung. Zum Schutz gegen Kälte- und W ärm eeinfall ist der 'Wagen doppelt verschalt und 0  W eder Zeit noch W affengewalt werden das 
m it verschließbaren Fenstern versehen. E r hat a ls  Personenwagen 55 Sitzplätze und a ls  Güter- deutsche Volk niederzwingen!"
w agen eih Ladegewicht von 19 Tonnen. (Presse-Hossmann, Zander-M K.) (Jo h an n a  Fußthaller.)

sind nach Erhebungen der Gendarmerie zwei 
Knaben, die hier zwei Tage auf Besuch weilten 
und in der Hütte in einer Eßschale Kartoffeln 
kochten. Bemerkenswert ist, daß bereits im 
M ärz 1943 durch Fahrlässigkeit eines Knaben 
die ganze Bauernwirtschaft des Besitzers M i­
chael Langsenlehner in der Gefahr stand, das 
Opfer einer Feuersbrunft zu werden und nur 
ein glücklicher Umstand dies verhütete. D a sich 
solche Fälle dauernd mehren, wenn sie auch 
zumeist noch rechtzeitig entdeckt werden konnten, 
ehe eine größere Gefahr daraus erwuchs, so 
sollte dieser F all für die E ltern  und Erzieher 
wieder eine M ahnung sein, die Kinder strenger 
und eindringlicher vor leichtsinnigem Feueran- 
machen zu warnen. Gerade gegenwärtig tr itt  
d ies wieder in den Vordergrund, da m it den 
ländlichen Verhältnissen nicht vertraute S tad t­
kinder solche Gefahren heraufbeschwören können-

Gestorben. Der am 2. Jän n er geborene Knabe 
K l a u s  E b e r h a r t  der F am ilie  des Direk­
tors T i p p e l t  ist am  29. Jän n er gestorben. 
Am 19. Jä n n e r  starb im 61. Lebensjahr die 
Postadjunktenswitwe Rosa K r i I l e r, in Pbb- 
sitz 22 wohnhaft. Am 20. Jän n er im 67. Le­
bensjahr die in Pbbsitz R r. 5 wohnhafte K atha­
rina F a h r n g r u b e r .

Heimatgrüße. E ntlang der S traße nach (5te­
sten kommt a ls  erstes H aus Reingraben, wo der 
Besitzer eben m it Holzarbeit beschäftigt ist, wäh­
rend die F rau  im Hause arbeitet. Der Gruß gilt 
dem Sohn Fritz T  a tz r  e i t e r. Auf der S traß e  
w eiterw andernd gelangen wir zur Greißlerei 
W ä h l e r .  Hier sind nach langen Jahren  die 
beiden eingerückten Söhne eingetroffen und 
schildern nun  die Leistungen eines Grenadiers 
und eines F liegers. W ir begrüßen die beiden 
herzlich und wünschen ihnen in  der Heimat gute 
Erholung. Einem Vauernweg folgend, gelangt 
m an zum Sandlehnerhäusl, wo sie auch einen 
Urlauber im Hause haben. Auch ihn grüßen wir. 
Von dem auf der Höhe liegenden Erößinghäusl, 
wo w ir E ltern  und Tochter daheim antreffen, 
ist der Sohn Heinrich gefallen. Am Bauernhof 
E rößing ist der Bauer Leopold M a d e r -  
t h a n e r  eingerückt. Ih m  g ilt der Gruß seiner ' 
Angehörigen. Einem Wieienweg folgend ge­
langen w ir zum Schauppenlehnerhäusl und neh- 
nem von dort die G rüße des Ehepaares B ü c h ­
n e r  und der Großmutter an den Sohn H a n s  
mit.

O PRO NITZ
Auszeichnung. Obergefreiter Rudolf L u g  - 

m a y e r ,  Bindermeister in Opponitz, wurde am 
24. Dezember an der Ostfront mit dem Eiser­
nen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet. Herzlichsten 
Glückwunsch!

Gaueigene Straßensammlung. Die P o lit i ­
schen Leiter konnten bei der gaueigenen S traß en ­
sammlung, am 22. und 23. Jä n n e r  ein sehr gu­
tes E rgebnis erzielen. Dank ihrer bewährten 
Einsatzfreudigkeit gelang es. ihnen, den vo rjäh ­
rig erzielten B etrag  fast zu verdoppeln. Eine 
Leistung, die sich sehen lassen kann!

Aufbau. Der Elektrizitätswirtschaft der Ge­
meinde Opponitz gelang es im vergangenen 
Jah re , trotz der großen Schwierigkeiten, die das 
Beschaffen des notwendigen Leitüngsm ateria les 
bot, das Leitungsnetz weiter auszubauen und 
eine größere Anzahl Bauernhöfe, wie Furtheirs 
reith, M itterriegel, Brudevschlag, K ottal, Ober- 
Hinteregg, Ober-Rehau. Klein-Rehau, Ober­
dippelreith und F u rth  an das Retz anzuschließen 
und m it dem so begehrten Licht- und  Ktaststrom 
zu versorgen. Z ur gegebenen Zeit sollen auch 
die anderen Höfe b is Schwarzenbach angeschlos­
sen werden.

KdF.-Abend. Am F re itag  den 4. F ebruar 
veranstaltet die NS.-Eemeinschaft „K raft durch 
Freude" im S a a le  des Gasthofes R itt  einen 
lustigen Abend. Z ur Aufführung gelangen drei 
Schwänke „Der fahrende Schüler im P arad ies" , 
„Der tote M ann", „D as K älberbrüten".

G R O S S H O L L E N S T E IN  A. 0 . YBBS

Fronturlauber. Die Heimat begrüßt bett» 
F ron tu rlauber Gefr. Rudolf W i n k e I m a y e r  
und wünscht ihm beste Erholung.

Feier der Machtergreifung. Am 30. Jän n er 
sprach anläßlich der Feier der M achtergreifung 
im Edelbachersaale nach einleitenden W orten des 
O rtsgruppenleiters der Eauredner Pg . K i r c h ­
n e r  aus W ien über das  gewaltige Geschehen seit 
der Machtergreifung durch die N S D A P . B e­
sonders eindrucksvoll schilderte er die Vernich­
tungspläne der jüdischen Weltpest und stellte 
demgegenüber die psychologische Sicherheit, m it 
der unser Führer die Entscheidungen trifft, die 
unfehlbar zum Endsieg führen müssen. Spätere  
Generationen werden u n s  einst beneiden, daß 
w ir mithelfen durften am Aufstieg eines ge­
waltigen ewigen Deutschlands.

ST. G EOR GE N AM R E IT H
Gaueiaene Straßensammlung am 21. und 22. 

Jänner. Bei der gaueigenen S traßensam m lung 
am 21. und 22. ds., zu der das gesamte P o li­
tische Leiter-K orps unserer Ortsgruppe a n tra t 
und größte Einsatzfreudigkeit bewies, wurde 
durch die Opferfreudigkeit der Bevölkerung ein 
noch nie dagewesenes E rgebnis erzielt. Dqfür 
soll die 385prozentige S teigerung im Vergleich 
zur selben S am m lung im V orjahre Zeugnis ab­
legen.

Bauernfpende. Unsere nimmermüde bäuerliche 
Bevölkerung, die sich gerade heuer so einsatz­
freudig bewiesen hat, a ls  es galt, die E rnährung 
des deutschen Volkes zu sichern, zeigte sich bei 
der Bauernfpende ebenso groß im Opfern und 
stellte auch in dieser Hinsicht die P a ro le  „Ein 
Volk hilft sich selbst" un ter Beweis.

Kinderpflegestellen. Die auf die O rtsgruppe 
S t. Georgen a. R. entfallenden Gastplätze für 
Wiener Kinder wurden bestens ausgew ählt. 
Meist sind es bäuerliche Fam ilien, die sich bereit 
erklärten, den K indern durch liebevolle Auf­
nahme und beste Verpflegung d as  elterliche 
Heim zu ersetzen.

Dem

— . ..................... i s t  i a n . T o d e s f ä
Jo h an n a  A f l e n z e r ,  A ltbäuerin in Ober-
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Dl am au. am 7. Dezember; Rosa D a l l h a m  - 
me  r. B äuerin , 2. Hochau. am 2. Säumer.

GÖ ST LIN G  A. D. YBBS
Von unseren Soldaten. I n  einem Reserve­

lazarett der Heimat gab am 19. Jän n er P a n ­
zergrenadier Ernst H a u ß  sein junges Leben 
für das V aterland . E r stand im , 19. Lebens­
jahre. W ir werden ihn nie vergessen!

Urlauber. Folgende Kameraden sind gegen­
w ärtig  auf U rlaub: Obergefreiter Heinrich
K a r r a s .  Obergefreiter Joh an n  Ho d l .  Schutze 
Joh an n  H o c h e g g e r ,  Wachtmeister der Gen­
darmerie Anton K ä f e r .  Obergefreiter ^ohann 
K r o n s t e i n e r .  S oldat Heinrich S t e i n -  
b e r g .  Obergefreiter Johann P r  i l l e i, Gefrei­
ter Siegfried R e i t e r ,  ---Oberscharführer Alfr. 
G r o ß r a b e n r e i t e r ,  Hilfszollbetnebsärsistemt 
Anton S c h n e c k e n l e i t n e r ,  Obergefreiter 
Jo h an n  S  p a n r i n g, ' Obergefreiter Johann  
H a i d e r. Gefreiter Lam bertus H i n d e r s ,  
Gefreiter Ludwig A i g n e r .  Unteroffizier Fried­
rich A i g n e r ,  ---R ottenführer P a u l W i l s  e.

Volksversammlung zum Tag der Macht­
ergreifung. 2 n  der im Gasthause Dobrova statt­
gefundenen, ausgezeichnet besuchten Versamm­
lung sprach P g . D r. W a g n e r  zu dem Thema 
„Weder Zeit noch W affengewalt werden uns je 
besiegen". Der Redner zog in kurzen, knappen, 
aber packenden Ausführungen den Vergleich zwi­
schen dem. schweren, oft aussichtslos scheinenden > 
Kam pf der P a r te i  um die Macht und dem jetzi­
gen Kriegsgeschehen. Die Rede gipfelte in der 
unerschütterlichen Überzeugung, daß wir, wie 
einst im Kampf um die Macht, auch im jetzigen 
Krieg unseren 30. Jä n n e r  erleben werden. Die 
Versammlung mußte sehr gekürzt werden, um 
allen Volksgenossen die Möglichkeit zu geben', die 
überraschend angesagte Rede des F ührers zu 
hören.

L U N Z  AM SEE

Unsere Urlauber. Unteroffizier Engelbert 
K r o n s t e i n e r .  Gefreiter Franz H e I n t e l ,  
Schütze Ig n az  S c h w e i g h o f e r ,  S tabsgefrei­
ter W ilhelm  K l o k o c n i k, Oberpionier Heinz 
T h ä t e ,  Gefreiter Sebastian T  e u f l. Öber- 
aefreiter H ans R e i t e r .  Oberschütze Anton 
N a c h b a r g a u  e r ,  Gefreiter Engelbert H a - 
g e r, Obergefreiter E m il D a t s c h e k l e p .  Ge- 
IfieSter Isid o r T e u f  k.! W ir wünschen, ihnen 
allen gute Urlaubstage!

Feierstunde zum 30. Jänner. Lunz beging 
den T ag der Machtübernahme würdig. Im  
M ittelpunkt der feierlichen Veranstaltung stand 
die Rede des Schulungsleiters P g . P rof. R u t t -  
n  e r, welche die Zuhörer tief hineinführte in 
die, Fragen  der Gegenwart, von welchen das 
Dasein der Völker erschüttert wird. Die aus­
führliche Darstellung der seit Jahrtausenden 
au s  dem Osten drohenden Gefahr, die immer 
wieder die K ultu ren  des Westens aus reinem 
V ernichtungstrieb zerstören will, traf die Z u ­
hörer ins Herz. Diese letzte und einzige U r­
sache aller Kriege, die aus  dem Osten • über 
E uropa  hereinbrachen, konnten w ir  in einer 
k l a r .fließenden Darstellung an uns vorbeiziehen 
sehen. Kein Zuhörer blieb davon unberührt. 
Der Ortsgruppenleiter sprach hierauf die W orte 
des Gedenkens für die W eltkriegsgefallenen und 
alle Opfer dieses Krieges und der S tan d o rt­
führer la s  den „Marsch durch d as  B randenbur­
ger Tor". Der große S a a l  bei E rubm avr war 
dicht gefüllt.

Elternbesuch bei KLV. Wieder kam eine 
größere Anzahl E ltern  aus dem Norden um die 
hier weilenden Kinder zu besuchen. Alle konn­
ten sich vom W ohlbefinden ihrer Lieblinge 
überzeugen und ein wenig den Lunzer Berg- 

»w inter kennenlernen. D as KLV.-Lager W ein­
zettl «veranstaltete unter L eitung des Lager­
leiters P g . P e t e r s e n ,  der Lagerleiterin 'Frl. 
P r a h l  und der Lagerm ädelführerin einen 
überaus wohlgefälligen bunten Abend, der m it 
Liedern und Märchenspielen die E ltern  köstlich 
unterhielt. I n  seiner Begrüßungsansprache wies 
Pg- P e t e r s e n  auf das schwere Leid hin, 
das K iel durch die letzten Feindangriffe getrof­
fen hat, aber der tiefe Ernst der Eltern hat 
sich beim heiteren S p ie l ihrer Kinder doch zu 
einem Lächeln der Freude gemildert. Am zwei­
ten  Nachmittag hat ein Lichtbildervortrag von 
P g . Sepp A i g n e r ,  den er über die sommer­
lichen und winterlichen Berge von Lunz in sei­
ner bekannt urwüchsigen Form  hielt, viel Be­
geisterung und Freude verbreitet. Beruhigt ver­
abschiedeten sich die E ltern von ihren Kindern. 
W ir  wünschen ihnen allen, daß sie diese' Zeit 
g u t überstehen und bald wieder m it ihren K in­
dern beisammen sein können. Solange diese aber 
bei u n s  sein müssen, soll es ihnen nicht schlecht 
gehen.

A L L H A R T S B E R G
Von der Front. Kürzlich langte die Nach­

richt ein, daß am 6. Jä n n e r  der Gefreite Hans 
Ü b e l l a c k e r  bei den schweren Abwehrkämp­
fen an der Ostfront in treuer Pflichterfüllung 
den Heldentod gefunden hat. E r stand im 21. 
Lebensjahre. Eefr. llbellacker ist ein Sohn vom 
Hause Hinterkogel. Ehre seinem Andenken!

Beförderung. Soldat Dr. S tefan  B  r  u ck - 
s c h w e i z e r ,  S tud ien ra t in Nikolsburg, wurde 
vor kurzem zum Obergefreiten befördert. Ober- 
gefreiter Vruckschweiger ist ein Sohn des Reichs- 
bahners Stefan Bruckschweiger. W ir gratulieren!

Jahrestag der Machtergreifung. Anläßlich 
des Jah res tag es  der Machtergreifung fand auch 
in  unserer Ortsgruppe eine Kundgebung statt, 
bei welcher Pg . Dr. E i c h h o r n  aus  Hilm  eine 
markige Rede über die Kampfzeit der N S D A P ., 
die Machtergreifung sowie über die Unausbleib- 
lichkeit des jetzigen Krieges hielt. Dr. Eichhorst, 
der selbst längere Z eit im Osten a ls  Arzt tätig  
war, schilderte dann d as  trau rige  Los der 
Sowjetbevölkerung und rief die Anwesenden 
auf zum Aushalten b is  zum Endsieg. Reicher 
Beifall dankte dem Redner für seine ausgezeich­
neten Ausführungen. — Anschließend fand ein 
E l t e r n a b e n d  statt, dessen heiteres P ro ­
gram m  von den M ädeln des B D M . bestritten 
wurde. Lieder und heitere Schwänke wechselten 
in bunter Reihe und wurden von den Anwesen- 
Len mit reichem Beifall bedankt.

Wohlgeborgen in der neuen Heimat. Bald haben sich auch die Eroßstadtkinder dem Unterricht 
der Landschule angepaßt. (S tieh r-P B Z ., Z.)

BIBERBACH
Aus dem Feld. Am 20. Dezember fie lan d er Ost­

front der Gefreite Georg M ü l l e r ,  Gruppen­
führer in  einem Panzergrenadierregiment, I n ­
haber des Panzerkampfabzeichens und des V er­
wundetenabzeichens. E r ist ein Sohn des W ir t­
schaftsbesitzers M üller am Gute Ganzberg und 
stand im 21. Lebensjahre. Ebenfalls im Osten 
fand am 20. Dezember der Obergefreite in 
einem Eebirgsjägerregiment F ranz Esch w a n d  t- 
n e r  im 32. Lebensjahre den Heldentod. Er war 
In h ab er, des Eisernen Kreuzes 2. Klasse, des 
Jnfanteriesturmabzeichens, des Verwundeten­
abzeichens und der Ostmedaille. S ie  bleiben 
uns unvergessen!

S E IT E N S T E T T E N
Straßensammlung. Die gaueigene S traß en ­

sammlung w ar ein voller Erfolg, dank der e ifri­
gen Sam m lertätigkeit, die über 5000 Reichs­
mark einbrachte.

Straßenerhaltung. Die Gemeinde bemüht sich 
sehr, den S traßen  durch Zufuhr von Schotter 
die Grundlosigkeit zu nehmen, die, d a  w ir ein 
Lehmbodengebiet sind, eine unablässige Arbeit 
bedingt. Z u  diesem Zwecke w u rd en . jchon sehr 
viele W aggon Schotter zugeführt.

Filmvorführung. W enn w ir  den F ilm  „Die 
E rb in  vom Sonnhof" herausgreifen, jo deshalb, 
weil er so herzerfrischend aufheiternd wirkt und 
das ist gut so. Der gute Besuch rechtfertigt die 
Ansicht, daß volkstümliche Film e mehr begehrt 
sind.

Aus der Bevölkerungsbewegung. Dem
deutschen Volk schenkten K inder: Am 12. J ä n ­
ner M argarete R a h o f e r  eine B rig itte ; am 
14. de. P au lin e  D e i s l  einen A lois; am 16. 
Jo h an n  und Therese S c h i e f e r m a i e r  einen 
Franz; am 23. J ä n n e r  Hermine M i s t e l -  
b a u e r  einen Knaben Alfred; Ludwig und 
Christine S t ö c k i n g e r ,  Strozzen, die Z w il­
linge §  ei) miß und Johann , a ls  12. bzw. 13. 
Kind. Verm ählt haben sich am 17. Jän n er Un­
teroffizier H ans S t e f f e n  m it Frl. Gerda 
M i e m e l a u e r ,  DRK.-Schwester. Alles G ute!

Mißgeschick! W as kann denn schon der Ro­
senfellner dafür, /  wenn ihm die Schweindln 
auskommen, / wenn auch nicht vom S ta ll, durch 
die T ür. / Daß ihnen das Fahren  auf dem 
Traktor nicht recht. / warum  sind f  denn gar so 
grundfalsch und schlecht. / Den S paß hat frei­
lich der In fan g e r ghabt, /  denn der, der hat die 
Schweindl dann gjagt. /  W annst h a lt wieder 
auf den Wagen /  tust so kleine Ferkeln verla ­
den, Z so bind ihnen beim Schwanzerl a Glöckerl 
dran, / w ann dann in der Ferne w as bimmelt, 
/  sind sicher die Viecher davon.

M A U E R -Ö H L IN G
Von der Front. Bei den schweren Abwehr- 

kämpfen im Mitteläbschnitt der Ostfront ist am 
21. Dezember Feldwebel Josef K arl S t e i n d l  
aus Spiegelsberg 54 im 25. Lebensjahre ge­
fallen. E r w ar In h ab e r des Eisernen Kreuzes 
1. und 2. Klasse, des «Verwundetenabzeichens 
und der Ostmedaille. S ein  Opfertod fei uns 
heilige Verpflichtung!

E R T L
Von unseren Soldaten. Am 29. Dezember 

fand an der Ostfront Obergefreiter Josef B r a n d -  
ft e t t e r  im Älter von 25 Jah ren  den Helden­
tod für F ührer und Heimat. I n  Ausübung des 
Dienstes ist am 20. Dezember der Besitzerssohn 
vom Hause Weidenberg, Arbeitsmann Alois 
M ü h  I b e  r g e  r, tödlich verunglückt. E r stand 
im 18. Lebensjahre. Ehre ihrem  Andenken!

G A F L E N Z
Von der Front. I n  treuer soldatischer 

Pflichterfüllung fand am 7. Jä n n e r  bei den 
schweren Abwehrkämpfen im M ittelabschnitt der 
Ostfront Grenadier F ranz S u b e r a  in  seinem 
19. Lebensjahre den Heldentod. W ir werden 
ihn nie vergessen!

Zum Tag der Machtergreifung sprach Pg. 
R o s t  in eindrucksvollen W orten bei einem 
Appell.

Melkerkurs. I n  Anbetracht der Wichtigkeit 
des Melkens wurde in Gaflenz-Oberland ein 
Melkkurs unter Leitung des Mesklehrers R  o st 
abgehalten. Den zehntägigen K urs besuchten 19 
Teilnehmer.

W E Y E R  A. D. ENNS
Aus dem Feld. Der Feldwebel einer Auf­

klärungsabteilung Rudi P i c h l e r  fand am 21.

Oktober 1943 im Südabschnitt der Ostfront den 
Heldentod fü rs V aterland. Feldw. Pichler, der 
im 25. Lebensjahre stand, w ar In h ab e r des 
Eisernen Kreuzes 2. Klasse, des Kriegsverdienst- 
kreuzes 2. Klasse mit Schwertern, der Nah­
kampfspange und des Verwundetenabzeichens. 
E r wird uns unvergessen bleiben!

E in  romantischer M aler ans Weyer. Das 
Landesmuseum in Troppau hat vor kurzem ein 
bisher unbekanntes Selbstbildnis des M alers 
Johann  M  a n s ch g o angekauft. Dieser bemer- 
merkenswerte Künstler, der außer Ölgemälden 
und Aquarellen auch M in ia tu ren  und Buchillu­
strationen ausgeführt hat, wurde am 19. Sep­
tember 1800 in W eyer a. d. E nns geboren und 
studierte an der Münchner Akademie. 1844 kam 
er nach W ien. Durch sein Gemälde eines

Mädchens, d as  einen Vogel am Faden 
hält, machte er sich bekannt. 2 m  folgen­
den Jah re  stellte er ein großes Historienbild 
„Rudolf der S tifter besichtigt den B au  der S te ­
phanskirche" aus. I m  Ja h re  1850 fand sein au s­
gestelltes Gemälde „Der Künstler und seine 
Schülerin" allgemeinen Veisall, zu dem 
Manschgo durch die Erzählung S tif te rs  „Der Kon­
dor" angeregt wurde. Der bisher völlig unbe­
achtete Künstler ist ein bemerkenswerter Vertre­
ter der romantischen Schule, zu der er besonders 
durch Schwind hingelenkt worden war.

K L E I N R E IF L IN G
Von unseren Soldaten. Rach 25monatiger 

Kampfzeit im Osten ist am 5. Jän n er Ober­
gefreiter K urt Heinrich K arl K ü  h n  e l, Re­
vierförster, im Alter von 23 Jah ren  einer »Ver­
wundung erlegen. D as Eiserne Kreuz 2. Klasse, 
das Jnfanteriesturmabzeichen in  _ Silber, das 
Verwundetenabzeichen in S ilber, die Ostmedaille, 
der Kubanschild, das Reichs-Sport- und das 
SA.-Wehrabzeichen auf seiner Brust geben 
Zeugnis, daß er stets ein Kämpfer für Deutsch­
lands Freiheit und Ehre war. S ein  Leben und 
sein S terben sei uns Vorbild!

ALTENIYIARKT A. D. ENNS

Von der Front. I m  Kampf gegen den B o l­
schewismus ha t am 23. Dezember der Gefreite 
in einem Grenadierregiment Josef S t ö c k l  - 
m a g e r  sein Leben für F ührer und V aterland  
hingegeben. Eefr. Stöcklmayer w a r in seinem 
Heim atort Oberlaussa Forstarbeiter und stand 
im 38. Lebensjahre. Ehre seinem Andenken!

E IS E N E R Z
Fast 60 Jahre auf den Bergen. Eine der 

ältesten Sennerinnen der Steiermark, Rosina 
A u e r n i g g, feierte kürzlich ihren 75. G eburts­
tag. S eit ihrem  18. Lebensjahr, also beinahe 
seit 60 Ja h re n  treibt die Sennerin  im  Frühsahr 
das  Vieh auf die Alm und verw eilt inmitten 
ihrer Herde, b is die W itterung im Spätherbst 
sie zwingt, von den Bergen wieder herunter­
zusteigen. D ie Ju b ila rin  ist heute noch körper­
lich rüstig und geistig frisch und freut sich jetzt 
schon aur das  Frühfahr, wo sie m it „ihrem" 
Vieh wieder auf die Alm steigt.

9hi5 bett lie fen  bet menschlichen Geele
V o n  S c h u l r a t  D a n i e l  S i e b e r t

„ G la u b t  m ir , des M enschen w ahrster W ahn  
w ird  ihm  im  T rau m e  a u fg e ta n / '

Richard W a g n e r  
„ D ie  M eisters inger von N ü rn b e rg ."

„Süßer Schlaf! Du kommst wie ein reines 
Glück, ungebeten, unerfleht, am willigsten. Du 
lösest die Knoten der strengen Gedanken, ver­
mischest alle Bilder der Freude und des Schmer­
zes. ungehindert fließt der K reis innerer H ar­
monie und, eingehüllt in gefälligen W ahnsinn, 
versinken w ir und hören auf zu sein." (Goethe, 
„Ggmont".)

Die Eindrücke des T ages verblassen, eine 
andere W elt tu t sich vor u n s  auf. die W elt des 
Traumes. Bunte B ilder ziehen, da die Geistes- 
tä tig feit des wachen Zustandes fehlt, regellos 
und sprunghaft, frei von den Gesetzen und 
Schranken der strengen Logik und unerbittlichen 
Selbstkritik, frei von den Richtkräften der be­
sonnenen Verstandestätigkeit, an unserem geisti­
gen Auge vorüber ohne Führung a ls  ein freies 
S piel der Vorstellungen, preisgegeben der ge­
staltenden. auch im Schlafe sich betätigenden 
Phantasie. Die Bilder des Traum es fließen in 
bunter Folge dahin, da die geringe psychische 
Energie des Schlafenden nicht ausreicht, eine 
geordnete Folge derselben festzuhalten. E s ge­
nügt vielmehr oft n u r ein ganz schwacher Reiz 
von außen oder innen und das bisherige 
T raum bild  ist wie weggewischt und macht einem 
anderen Platz.

Meistens sind diese T räum e nur Rückwirkun­
gen auf äußere oder innere Reize („Reiz­
träum e") ; es gibt aber auch T räum e von tie­
ferer Bedeutung, die m it unserem innersten W e­
sen im innigsten Zusammenhang stehen und a ls  
Offenbarungen des „Unbewußten"

auch auf experimentellem Wege hervorgerufen 
werden, indem man an die schlafenden Personen 
planm äßig geeignete Reize heranbringt. So 
hatte das Riechenlassen von K ölner Wasser bei 
einer schlafenden Versuchsperson das Entstehen 
eines T raum es von einem Geschäftsladen in 
K airo  zur Folge.

Anderer A rt sind die Träum e, die a ls  
„W ahr- und W unschträume", a ls  Ausdruckfor­
men unseres innersten Wesens zu betrachten sind.

Die neuere Seelenkunde unterscheidet be­
kanntlich zwei Hauptformen des Bewußtseins, 
d as  „Oberbewußtsein", das  Bewußtsein des 
wachen Seelenlebens, und das  „Unterbewußt­
sein , das geheimnisvolle Reich des ..Unter­
bewußten", in  dem dunkle Kräfte, Triebe, ver­
erbte Ansagen schlummern, von denen w ir keine 
Ahnung haben. Hamerling «sagt: „D as geistig 
w ahrhaft Schöpferische, Lebendige, Göttliche 
ruh t immer im „Unbewußten". Dieses dunkle 
Reich des Unbewußten um faßt aber neben den 
unbewußten Kräften und Anlagen auch In h a lte , 
die uns einst bewußt w aren  und später unter 
die Schwelle des Bewußtseins in die Tiefen 
des Unbewußten gesunken sind, wo sie unbe­
wußt weiter fortbestehen w ie Erinnerungen an  
Personen, m it denen w ir einst verkehrt haben, 
a n  Erlebnisse längst vergangener Zeiten und

Seele zu betrachten sind: 
träum e". \

unserer 
W ahr- und Wunsch-

Äußere und innere Reize, plötzliche M uskel­
zusammenziehungen, Druckempfindüngen im M a­
gen und anderen inneren Organen, schlechte Kör­
perhaltung u. a. verursachen Träum e, bei deren 
Gestaltung die Phantasie hervorragend tätig  ist, 
und zwar in der Form  von Bildern und S ym ­
bolen. M an  sieht im  T raum  giftige Schlan­
gen, die einen verfolgen, m an zittert vor R au b ­
tieren. die ihrem Käfig entsprungen sind: man 
muß über gefährliche Hindernisse hinwegsteigen 
oder am Rande eines Abgrundes dahinw an- 
deln, in der.Angst, in einen gähnenden Abgrund 
hinabstürzen zu müssen; man verirrt sich auf 
dem Wege und findet nicht nach Hause, sondern 
gelangt vom Ziele immer weiter hinweg in  u n ­
heimliche Gegenden; man träu m t von Arbei­
ten, die man nicht zu Ende bringt, da sich im ­
mer neue Hindernisse entgegenstellen. E ine u n ­
bequeme Lage des Körpers kann T räum e von 
Fesselung und tätlichen Angriffen oder von E in ­
brechern hervorrufen. Bei unwillkürlichen B e­
wegungen, Herabgleiten des Armes träum t man 
un ter Umständen vom Herabfallen von bedeu­
tender Höhe, vom Schweben und Fliegen in  der 
Luft; bei teilweiser Entblößung einzelner Kör­
perteile vom Durchwaten eines Gewässers.

D ies alles träu m t m an oft m it einer Leb­
haftigkeit, daß man manchmal nach dem Auf­
wachen '  sich nicht gleich zurechtfinden kann. 
Manche Menschen reden im Schlaf, manche
schreien bei Furcht auslösenden Träum en angst­
voll au f.'

Unerschöpflich ist die Phantasie in  der V or­
spiegelung von Traum bildern. Alle diese Träum e 
lassen sich auf äußere oder innere Reize zurück­
führen. Träum e solcher A rt können für die
Zwecke der wissenschaftlichen Traumforschung

a m u

Nicht nur an der!
s ieh t der Feind, nein — er hat 
sieh auch bei uns elnge'sehlichen. 
W ie ein  Schatten fo lgt er  dir, 
deutscherM ann,und dir, deutsche 
Frau I Er belauert dich und hört 
jedes W ort m it, das du sprichst! 
Er ist schwer zu erkennen und 
kaum  zu greifen , aber  er  Ist d a !  
Mitten unter uns. Jeder Tu;: bringt 
uns neue, b lutige Beweise dafür. 
Also: Seht euch vor! Schweigt 1
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verdrängte psychische Gebilde und Wünsche, die 
nicht erfüllt werden konnten.

Unter „Verdrängung" versteht m an das ge­
waltsam Herbeigeführte Unterdrücken, Vergessen­
machen unangenehm, unerträglich gewordener 
peinlicher Vorstellungen und Affekte wie schmerz­
licher Enttäuschungen, schwerer Verluste und an ­
derer Erlebnisse, die einst das Gemüt erschüt­
tert haben und nun im Unbewußten einstweilen 
geborgen sind.

Das „Verdrängte" sucht sich jedoch wieder 
aur Geltung zu bringen und es kommt dann zu 
Rückwirkungen („M anifestationen"), die sich 
nicht selten in nervös-seelischen S törungen und 
Erkrankungen (Angst- und Zwangsneurosen) 
und in Träumen äußern. Solche Krankheits­
erscheinungen sucht man heute durch P,ycho- 
analyse zu heilen, indem man, gestützt auf die 
Anschauung, daß Träum e a ls  positive Leistun­
gen des Unbewußten anzusehen seien, sich be­
müht, aus Berichten der an seelischen S tö ru n ­
gen leidenden Personen über deren T raum ­
leben „verdrängte Vorstellungen und Afsikte" 
wieder wachzurufen, um sie klarzulegen und 
dann zum Abklingen zu bringen. (Vergleiche die 
Schriften von Dr. O. Pfister und Dr. I .  W ein­
berger über die Bedeutung der Psychoanalyse 
fü r  die Pädagogik).

Die im „Unbewußten" schlummernden ge­
heimnisvollen Kräfte und Triebe können im 
Traume als  unheimliche Dämonen, aber auch 
a ls  Schutzgeister und segenspendende Genien 
sich, erweisen und zur Lösung schwieriger Lebens­
aufgaben, mathematischer und technischer P ro ­
bleme sowie zur Schaffung von Werken der 
Kunst führen.

Interessant ist, was Richard W agner in sei­
ner Selbstbiographie über die Entstehung des 
Vorspiels zu „Rheingold" erzählt:

„ . . .  Am Nachmittag heimkehrend, streckte ich 
mich todmüde auf ein hartes Ruhebett, um die 
langersehnte S tunde des Schlafes zu erwarten. 
S ie erschien nicht, dafür versank ich in eine Art 
vom somnambulem Zustand, in welchem ich plötz­
lich die Empfindung, a ls  ob ich in ein fließen­
des Wasser versänke, erhielt. D as Rauschen des­
selben stellte sich m ir bald im musikalischen 
Klange des Es-Dur-Akkords dar, welcher unauf­
haltsam  in figurierter Brechung dahinwogte. 
Diese Beziehungen zeigten sich a ls  melodifche 
Figurationen von zunehmender Bewegung, nie 
aber veränderte sich der reine Dreiklang von Es- 
D ur, welcher durch seine Ausdauer der Ele­
mente. d arin  ich versank, eine unendliche B e­
deutung zu wollen schien. M it der Empfindung, 
a ls  ob die Wogen jetzt hock über mich dahin- 
brausten, erwachte ich in jähem Schreck aus 
meinem Halbschlaf. Sogleich erkannte ich, daß 
das Orchestervorspiel aus „Rheingold", wie ich 
es in m ir herum trug, doch aber nicht genau 
hatte finden können, m ir aufgegangen war." 
Vergl.  ̂ M üller-Freienfels „Psychologie der

M an denke auch an das ergreifende Adagio 
der 7. Symphonie von Bruckner, das a ls  V or­
ahnung des Todes Richard W agners entstan­
den sein soll.

B e i manchen Menschen, die hiefür eine 
eigene Veranlagung.besitzen, nehmen oft Träume 
d as Gepräge von Vorahnungen und Visionen 
an. Künftige Ereignisse, Todesfälle, bevor­
stehende Krankheiten, die glückliche Genesung 
nach gut überstandener Krankheitskrisis, Schwie­
rigkeiten in  beruflichen Verpflichtungen u. a. 
sehen sie träumend in symbolischen Bildern, 
etw a in der Form  des W anderns durch Schutt 
und wolkenartig aufwirbelndem  S tau b  vor­
aus. So erzählt Grillparzer (s. Tagebuch 1822, 
„E in Erlebnis") von einem Mädchen, dem im 
T raum  der baldige Tod angekündigt wurde.

Zum  Schluß sei noch eine interessante E r­
scheinung des T raum lebens, die T eilung des 
„Ichs" ttn Traume erw ähnt. Der Philosoph

Frohschammer („Die Phantasie a ls  G rundprin­
zip des Weltprozesses") schreibt darüber fol­
gendes: „Es träum t z. B. jemandem, es werde 
ihm a ls  Schüler eine Frage vorgelegt, die er 
a ls  „Ich" nicht beantworten kann, während ein 
anderer Schüler sie sogleich zu beantworten ver­
mag. Und doch war es dasselbe Traumsubjekt, 
welches a ls  „Ich" dasjenige nicht beantworten 
konnte, w as ein anderer zu sagen wußte. Die 
Phantasie scheint also hiebei m it dem „Ich" 
•selbst ein S piel zu treiben, es gleichsam zu zer­
teilen. um eine Begebenheit darauf zu ge­
stalten."

Vielfach sind w ir u n s  unserer T räum e beim 
Erwachen nicht mehr bewußt sie sind erloschen. 
E s gibt Menschen, welche behaupten, daß sie 
überhaupt keine Träume haben, während bei 
anderen der Traum  zum zweiten Leben wird, 
wie dies Grillparzer in seinem dramatischen

Märchen „Der T raum , ein Leben", in so groß­
artiger und spannender Weise zum Ausdruck 
gebracht hat.

Träume können wie der Traum , den G rill­
parzer uns in seiner Dichtung vorführt, furcht­
bar und niederschmetternd sein, so daß man 
nach dem Erwachen erlöst aufatmet und froh 
darüber ist, das  Erlebte nur geträum t zu ha­
ben und dabei vielleicht denkt, wie der Dichter 
sagt:

„W ar vielleicht die dunkle W arnung 
einer unbekannten Macht, 
der die Stunden sind wie Jah re  
und das J a h r  wie eine N ach r;

sie können aber auch erquickend und belebend, 
zu frohem Schaffen anregend, wirken. Dann

K fä s m  &  s c k fä t
I - 7  . . .  daß es in  der N atur

o r f z l r *  überall mehr Knaben als 
rijfi Mädchen gib t?  — Jn -

■ X v - m f ®  sektenforscher stellten fest, 
! M U M M  daß aus den Schmetter- 

li.ngseiern im Verhält- 
g n & W k s .  % -  n is 10693 männliche ge- 
W - 's ' - M A  genüber 1000 weiblichen 
* v t, v M  ^  Schmetterlingen hervor- 

tfßöffjen kommen. Auch bei Scha- 
fen und R indern, insbe- 

sonders auch bei Schweinen überwiegt das 
männliche Geschlecht unter den Jungen. Bei 
den Menschen ist es ebenso. Die Zahl der K na­
bengeburten überwiegt bei weitem die der 
Mädchengeburten. So wurde statistisch fest­
gestellt, daß auf 1319 Knabengeburten nur 1000 
Mädchen entfallen. A llerdings stellt sich ein an­
nähernder Ausgleich dieser Geschlechterverteilung 
ein, da Knaben in den ersten Lbnsjahren eine 
ein da Knaben in den ersten Lebensjahren eine 
Höhere Sterblichkeitsziffer aufweisen a ls  M äd­
chen.

. . .  daß Farbenblinde, wie
man neuerdings fest­
gestellt hat, die Cam ou­
flage, das heißt die 
Tarnanstriche von Ge­
bäuden und Schiffen viel 
leichter durchschauen als  
Normalsichtige? — F a r ­
benblinde können in den 
meisten Fällen rot und 
grün nicht unterscheiden. 

Sehr selten t r i t t  totale Farbenblindheit auf, bei 
der überhaupt keine Farben  wahrgenommen 
werden. W ährend früher die Rot-G rün-V lin- 
den gewisse Nachteile in der Berufsw ahl h a t­
ten — sie konnten zum Beispiel niem als in den 
Eisenbahndienst, aufgenommen werden — hat 
man heute ihre besonderen Vorzüge entdeckt. 
Rot-Grün-V Iinde sehen gleichsam durch die T a rn ­
farben der gestrichenen Gebäude hindurch und 
erkennen darunter die Umrisse. Diese F ähig­
keit setzt sie in den S tand , getarnte Anlagen 
des Feindes aus der Luft auszukundschaften.

. .  .daß  bei den deutschen 
Gewaltmärschen in Frank­
reich alle Pferde nach 8 
bis 10 Tagen neu beschla­
gen werden mutzten? — 
D as wichtige Amt des 
Hufbeschlages obliegt dem 
aus früheren Feldzügen 
rühmlichst bekannten „Fah- 
ncnschmied", der heute 
die weniger romantische, 

aber sachliche Bezeichnung eines Veschlagfchmie- 
des führt. D as Hufbefchlagpevsonal. das zum 
Trotz von Maschinengewehr-Kompagnien, A rtil­
lerie-Abteilungen und sonstigen bespannten E in ­
heiten gehört, ha t zwei verantwortungsvolle 
Aufgaben zu erfüllen: einmal den Hufbeschlag 
der Pferde durchzuführen, daß die Marschfähig­
keit der Truppe jederzeit gewährleistet ist, zwei­
tens den Dienst a ls  „Veterinärgehilfe", also a ls 
„S a n itä te r  des Pferdes" zu versehen. Übrigens 
hä lt der Beschlag auf den weichen Wegen des 
Ostens wesentlicher länger, etwa 6 b is  8 Wochen, 
dafür ist aber der Pferdebestand bedeutend 
erhöht.

. . .  daß der körperliche 
Schmerz seinen tieferen 
S inn  hat und für den 
Menschen außerordentlich 
nützlich ist? — Stellen 
S ie  sich einm al vor, daß' 
unser Körper diese W ar­
nungsfähigkeit nicht be­
säße. Die Folge davon 
wäre, daß w ir Beschädi­
gungen (Verbrennungen, 

S toß usw.) und Erkrankungen nur zufällig be­
merken würden. Der Schmerz hält uns abwehr- 
bereit. Damit, daß die gesamte Hautoberfläche 
schmerzempfindlich ist und w ir dem Schmerz au s­
zuweichen bestrebt sind, ist uns der beste Schutz 
gegeben. Bei gewissen Erkrankungen des Ner­
vensystems ist die Fähigkeit, Schmerz zu emp­
finden. ausgeschaltet. Der Betroffene erhält also 
kein A larm signal, w ann er sich abwehrbereit zu 
verhalten hat.
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den in W aldesnacht und Felsklüften hausenden 
Zwergen und Riesen, von W aldbrüdern und 
Einsiedlern geträum t haben, die uns in seincki 
Vergluft atmenden B ildern  so häufig begegnen.

^um Zeichnen w ar seit frühester 
Kindheit unverkennbar hervorgetreten. E r zeich­
nete m it überquellender Erfindung immer neue 
Skizzen. B ilder aus  allen Lebenslagen. Radie-

Balladen und war der unübertroffene In te rp re t 
des deutschen Märchens. Unter anderem lieferte 
er zu „1001 Nacht" kleine Randleisten, die sogar 
Goethes Aufmerksamkeit erregten. Moritz von 
Schminds tiefblaue Augen jähen m it soviel 
Liebe auf die Dinge des täglichen Lebens, daß 
dle,e ihr gewöhnliches Antlitz verloren, zu g län­
zen begannen und alle ihre geheimen W under 
ihm enthüllten. 2m  Septembet 1827 siedelte 
Schwind nach München über, wo er u. a. den 
Bibliothekssaal der Residenz m it Fresken zierte. 
Diese Schöpfungen fanden den Beifall aller und 
hatten zur Folge, daß ihm zum Teil auch die 
Ausschmückung der B urg  Hohenschwangau an ­
vertraut wurde. Nach einer Reise nach Wien, 
einer längeren F a h rt nach I ta l ie n  und der Tä- 
rQi , m v verschiedenen S täd ten  übernahm 
Schwind der in München festen Fuß gefaßt 
hatte, schließlich die akademische Professur nach 
Schnorr. 1847 erwarb er ein vor den P ro p y ­
läen liegendes verstecktes Gartenhaus, aber das 

tolle J a h r  1848" schien alle Aussichten auf 
Bestellungen aussichtslos zu machen. Dennoch 
begann Schwind unentwegt die Ausführung frü­
herer Projekte. Eine willkommene Gelegenheit, 
seinen guten Humor und seine heitere Laune ab­
zuladen, boten ihm die von feinem alten  Freund 
Kaspar B raun und F r . Schneider begründeten, 
bald .die ganze W elt erobernden „Fliegenden 
B lä tte r“,_ für oie der Künstler eine Anzahl der 
'schnurrigsten E infälle zeichnete. Schwind, dieser 
Lobredner der Kleinstadt und Verklärer des F a ­
milienglücks, schaffte fast unausgesetzt vom 
frühen M orgen b is zum späten Abend an sei­
nen Bildern. So hat er der M it- und Nach­
welt eine Unmenge köstlicher und einzigartiger 
Schöpfungen hinterlassen, ehe er am 8. Feber 
1871 für immer die Augen schloß.

Moritz von Schwind
E i n  G e d e n k b l a t t  z u m  1 4  0. G e b u r t s t a g  d e s  M e i s t e r s

Vor 140 Ja h ren , am 21. Jä n n e r  1804, wurde S c h w i n d ,  geboren. Die böhmischen Tannen-
in  W ien a ls  d as  dreizehnte K ind des Lega- wälder, die er a ls  Kind sah, gaben dem erst
tionsrates Franz von Schwind der M aler und Siebenjährigen schon bleibende Erinnerungen
Zeichner des deutschen M ärchens, Moritz von fü rs  ganze Leben. D ort mag Schwind auch von

D E M " L E B E T D S e M
„W ort und Weg, Gedichte von H ans B  e r  - 

n  e r. Gedichte sind Erscheinungen des Schönen 
und W ahren, sie stehen uns m it der U nm ittel­
barkeit des ©egenroartsetlebnisies, die d as  ge­
lesene oder gebrochene W ort schenkt, vor der 
Seele. Eine Erklärung oder Deutung für ein 
vollendetes Gedicht finden oder geben zu wollen, 
wäre einer Einmischung in  ein vertrauliches Ge­
spräch gleichzuachten, dessen Gegenstand. V erlauf 
und R hythm us durch poetisch-seelische Kräfte be­
stimmt werden, die gleich einem metaphysischen 
W under in der Erscheinung des W ortes auf die 
Seele des empfangenden Lesers (oder H örers) 
einwirken. E in gutes Gedicht soll man lesen 
oder hören, nie inhaltskritisch zerpflücken; der 
Nachhall in der Seele des Lesers hat jedoch 
einige Berechtigung aufgezeichnet zu werden, zu­
m al die im Gedicht geoffenbarte Schönheit und 
höhere W ahrheit einem größeren Kreise siiaute , 
kommen soll. I n  den B lä tte rn  des schlichten 
Gedichtbandes „W ort und W eg" H ans B erners, 
der in der S t. P ö ltn er V erlagsanstalt. Wien 
1943, erschien, ist der Weg eines Lebens im dich­
terischen W ort aüfgezeichnet, dessen höhere und 
daher allgemeinere W ahrheit die sinnvolle E n t­
sprechung ist einpr männlich aufrechten und 
kämpferischen Daseinsform. Rein und stark, edel 
und klar ist hier alles, Nachdenklichkeit und ge­
rechtes Urteil, ein über dem Endlichen und Un­
endlichen schwebender Humor, der seine heim at­
liche Herkunft nie verleugnet, jede Verszeile un-

SCHIFF
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IM EISM EER
EIN WALFANGROMAN AUS DER ZEIT UM DIE JAHRHUNDERTWENDE 

VON ALEXANDER VON THÄTER

Wieder folgten einige trübe Herbstabende 
m it unruhiger See. I m  Süden, über den rie­
sigen Eisbergen, die immer wieder auftauchten, 
hatte schon während der letzten vierunozwanzig 
Stunden eine Wolfenhaube gesessen, deren 
schwarze Massen die niedrig stehende P o la r ­
sonne zu verfolgen schien und m it drohender 
Gleichmäßigkeit das Licht des T ages verdun­
kelte. Nur im Westem wohin die „Georgic" zog, 
lag  immer noch ein Streifen von hellem Licht.

So gingen die Tage dahin. Wenn die klei­
nen W aldampfer vom Fange kamen, stoppte die 
„Georgic" ihre Maschinen ab, und die kleinen 
Dam pfer brachten ihre Beute herangeschleppt.

Dann sollten für A nita schmerzliche Tage 
kommen, Tage voll Kummer und Leid.

Onkel M öller h atte  sich in  den letzten W o­
chen nicht ganz wohl gefühlt. Die Veränderung 
des K lim as, die rauhe Lebensweise war zuviel 
fü r seine siebzig Jahre . Eine Erkältung, an­
fangs wenig beachtet, verschlimmerte sich, eine 
Lungenentzündung raubte oem deutschen 
m ann die letzten Kräfte.

See-

Eines Nachts w ar er eingeschlafen, sanft e n t­
schlummert, um  nicht wieder aufzuwachen.

A nita beherrschte sich, sie wollte tapfer sein, 
wie der a lte Onkel M öller immer im Leben 
treu  und tapfer gewesen war. Aber ihr Herz 
w ar tief bedrückt.

Um mich zu schützen, ist er in seinen alten 
Jahren  in  die A ntarktis gezogen, dachte sie. 
Und jetzt ist er d ah in g eg an g en ...

Am Abend ließ K apitän  M ac Low den 
Dampfer stoppen. A nita hatte selbst aus alten 
Signalflaggen eine schwarz-weiß-rote Flagge 
genäht, die man über den in Segeltuch gebun­
denen Toten legte.

K ap itän  M ac Low las  aus der B ibel vor, 
sehr schön und sehr schwungvoll. D ann mußte 
man den Toten der See übergeben, der N im m er­
satten S e e . . .

16. Kapitel
Die Süd-Shetland-Jnseln  w aren am fernen 

Horizont aufgetaucht und eines M orgens er­
schien M ac Low in  der Kam mer A nitas. Er 
hatte schwere hohe Lederstiefel angelegt, eine 
kurze Pelzjacke schützte seinen Oberkörper. I n  
der Hand hielt er eine der Seekarten, die er d a ­
m als  von A nita  bekommen hatte.

„E s ist so weit", sagte er kurz. „W ir stehen 
vor der Elarence-Jnsel. Der W ind weht günstig, 
h in ter Kap Vow les finden w ir bessere See. 
Ich versuche, die Brandung zu durchfahren. Ge­
ling t das W agnis, fäh rt d as  Boot zurück und 
b ring t auch S ie  ans  Land."

„Ich wünsche schon bei dem ersten Versuch 
m it Ih n e n  zu fahren, K ap itän  Low", sagte 
A nita fest.

„D as Boot ist klein, die F a h r t gefährlich. 
Ich muß erst sehen, ob die Landung gelingt!" 
K apitän  M ac Low zog seine S tirn e  in Falten.

„Ich bestehe darauf"  sagte A nita scharf. 
„Vergessen Sie nicht unsere Abmachungen."

„Vergessen Sie nicht, daß ich Herr auf dem 
Schiffe b in", erwiderte M ac Low höflich, aber 
nicht ohne Nachdruck. „Ich allein bin für die 
Sicherheit der Leute und für Ih re  Sicherheit 
verantwortlich."

„S ie  können dies halten, wie S ie  wollen", 
sagte A nita fest, „ich werde auf meinem Platze 
sein. Ich rate es Ih n en  nicht mich vor der 
M annschaft zurechtzuweisen. Ich werde zu den 
Leuten offen hintreten und ihnen sagen, um 
w as es sich handelt."

M ac Low w arf die T ü r in s Schloß und 
ging nach oben.

Schon polterte krachend und donnernd die 
schwere Ankerkette an die Bordw and, die „Ee- 
orgic" h atte  ihre Reise beendet.

A n ita  eilte sofort an Deck. Dicht vor ihren 
Augen zog sich die Küste hin. S ie sah nach dem 
Lande hinüber m it dem Gefühl, daß dieser Tag, 
die nächsten S tunden schon die Verschleierung 
lüften mußte, die über dem Tod ihres V aters 
bisher lag.

N un wurde das große Boot gefiert. A n ita  
tra t a ls  erste heran. D as Boot hing jetzt in  
Höhe des Decks. A nita ergriff e in  T au  und 
sprang a ls  erste in das Boot hinüber. S ie  sah 
M ac Low dabei fest ins Gesicht. Aber der K a­
p itän  zuckte nicht m it der W im per, a ls  er sah, 
wie A nita in das  Boot stieg. E r gab m it halb­
lau ter Stim m e einen Befehl und einer der 
Matrosen mußte zurückbleiben.

Eine halbe S tunde später betrat A nita 
festen Boden. D ie M atrosen waren auf einen 
Befehl K apitän  Lows bei dem Boote geblie­
ben und hatten es an den S tra n d  gezogen. So 
w ar denn A nita  allein  m it dem K apitän.

Plötzlich schrie A nita  auf. Dicht vor ihr war 
ein mächtiger Körper hochgefahren. Über ihrem 
Kopfe klaffte ein riesiger Rachen und ein Fau-

ten dröhnte durch die Luft, daß A nita  vor 
chreck auf den g latten F e lsp la tten  ausrutschte 
und rücklings gestürzt wäre, wenn M ac Low 

sie nicht aufgefangen hätte.
„E in See-E lefant . r i e f  er und hatte schon 

das Gewehr an die W ange gerissen. Der rie ­
sige Koloß rutschte m it einigen ruckartigen Be­
wegungen über das E is  und verschwand in dem 
dichten Tussakgras.

Von nun an konnten die beiden keine zehn 
Schritte gehen, ohne daß die Köpfe der See- 
E lefanten vor ihnen auftauchten. Zwischen 
Felsenplatten tauchten sie m it den großen dunk­
len Augen wie ein Spuk auf; aber die kurzen, 
flossenartigen Eliedm aßen der T iere waren zu 
schwach, um die schweren Fleischmassen zu einem 

a n s  d ie  M eirichen  n o ra u irfm e lle n .Angriff auf die Menschen vorzuschnellen.
Die Sonne stand jetzt hinter der Felswand. 

„Hier ist die Schlucht, die auf der Karte einge­
zeichnet ist", sagte M ac Low, „und dort mutz 
die Höhle liegen." Seine Hand deutete nach 
einer dunklen Felsw and. E r h atte  eine Karte 
hervorgezogen und legte sie auf einen S tein. 
D ann stellte er einen kleinen Bootskompaß auf 
die Karte und drehte sie so lange unter dem 
Kompaß durch, b is  sie die gewünschte Lage 
hatte. ^  ,

„M eine Karte, wie kommen S ie  zu Onkel 
M öllers K a rte ? "  rief Anita.

Aber M ac Low w ürdigte sie keines Blickes 
und keiner Antwort. E r starrte unverw andt auf 
den Felsenriß. der vor ihm lag und durch den 
es keinen Weg gab. u

D ann tastete er m it zitternden Handen den 
R iß ab, untersuchte jeden S te in , jede Ritze. Er 
versuchte einen Block zu schütteln, der in dem 
Felsenriß klemmte, den das Wasser und E is  in 
den Felsen gefressen hatte. Zuletzt nahm  er 
eine kleine messingblitzende Hülse aus  seiner 
Tasche und steckte sie unter den Felsblock.

„Zurück!" schrie M ac Low und kletterte selbst 
wieder den Felsabsatz hinab, un ter dem A n ita  
gewartet hatte. D ann legte er seinen Arm um 
die Schultern A nitas, drückte sie in eine F e l­
sennische, die dort durch einen überhängenden

Felsen gebildet wurde, und begann ha lb lau t zu 
zählen.

E ine D etonation folgte. A ls sich der Rauch 
verzogen hatte, zog er A nita  aus der Rische.

Der Riß w ar jetzt offen. Unter dem Felsen- 
absatz lag der Block, der den Eingang versperrt 
hatte.

K ap itän  Low hatte seine Laterne angezün­
det und drückte sich durch den engen Spalt.

Rach ihm um fing A nita  die Finsternis der 
Höhle.

2m  Scheine der Laterne warfen die von der 
Decke der Höhle herabhängenden Tropfstein- 
zapfen gespenstische Schatten auf den Boden. 
M it bebendem Herzen schritt A nita  nach dem 
Hintergrund der Höhle.

Plötzlich zitterten ihre Hände, es wurde ih r 
kalt bis in s  Herz: I m  Schein der flackernden 
Laterne lehnte eine Gestalt an der W a n d . . .

D er Tote w ar kein Skelett und doch kein 
Leichnam m eh r . . .  Die eisige Höhle, abgesperrt 
von der Außenwelt, h atte  ihn erhalten.

A ls A nita  sich umwandte, sah sie dicht ne­
ben dem Eingang einen zweiten T o te n . . .

I m  Hintergrund der Höhle standen Fässer 
und zinkbeschlagene, verw itterte Kisten, lagen 
die Reste eines Ofens, morsches Holz und 
Werkzeuge.

A nitas Fuß stieß an etw as Weiches, das ne­
ben dem Toten lag. E in  Buch, das  in  dickes 
Leder gebunden war. A nita hob es auf.

„D as Logbuch des K aptiän  S te inho lt" , 
flüsterte sie.

M ac Low w ar bei dem Toten am E ingang 
stehen geblieben. E r sah ihm lange und auf- 

• merksam in s  Gesicht. Unweit der am Boden 
ruhenden Gestalt lag eine Pistole. D ie T rom ­
m el w ar von Grünspan umzogen, das  Holz am 
Griff der Pistole w a r angefault.

M ac Low w ar zu A nita  getreten und hielt 
die Laterne über das  Buch. „W ir wollen es 
hier lesen", sagte er. „Hier bei den beiden To­
ten, und es soll Zeugnis ablegen, was hier ge­
schehen i s t . . . "  (Fortsetzung folgt.)
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entbehrlich und daher recht an ihrem Platz. 
Wohl nicht zuletzt, weil sie allesamt Erlebtes 
ausdrücken und in ihrer dichterischen Aussage 
der Pulsschlag eines reichen, in  sich vollendeten 
Herzens vernehmbar schlägt. W ie in dem vor 
fnapp einein Ja h re  erschienenen Bändchen 
„Reichsstadt W ien" die liebende Verbundenheit 
m it der Vaterstadt a ls  schöne Gegebenheit über 
dem Ganzen staud — eines, der durch tätiges 
Beispiel m kämpferischem Einsatz m it darum  
gerungen hat, das deutsche Antlitz dieses -ßolb 
Werkes des Reiches in seiner ursprünglichen 
Reinheit wiederherzustellen, so klingt auch hier 
d a s  Treuebekenntnis zu dieser S tad t in einigen 
Gedichten auf. die das echt Wienerische in u n ­
verfälschter Empfindung wiedergeben. Aus der 
Seelenstimmung des W ieners spricht uns unver­
m itte lt Allgemeingültiges an in dem K reis von 
Gedichten, der „Vom Vergänglichen" überschrie­
ben ist; ein bekennerisches Lob naturhaften  Le­
bens und auf die M annigfaltigkeit deutscher 
Landschaft ist im Eedichttreis „Landschaft" ge­

o ffenbart. D as kämpferische Leben H ans Ber­
ners, sein national-politisches Glaubensbekennt­
n is  h a t in den Gedichten „Kampfzeit". „W ir 
Illegalen", „13. März 1938" und in anderen 
einen ebenso zuchtvoll würdigen a ls  prägnant 
dichterischen Ausdruck gefunden. 2 . Handl.
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„Wollen Sie die alle großziehen?" 
„Nein, ich lasse sie aufwachsen!"

„Haben S ie  den Fischen heute auch schon 
frisches Wasser gegeben?" frag t die. Hausfrau 
das  neue Mädchen.

„Nein, sie haben ja  das  alte noch nicht aus­
getrunken!" . Zeichnung Köhler.

-

^^Bergbauern Bote von der Ubbs
|  M i t t e i l u n g e n  f ü r  A n g e h ö r i g e  t> e s  R e i c h  s n ä h r s t a n d e s  i m  B e r  gb  a n e i n  ge  b i e t |

Erfahrungen über Obstbau in rauhen Lagen
V o n  A l o i s  S c h ö l l e t ,  R a n d e g g

Außer der Ausnützung aller günstig gelege­
nen W ände an W ohn- und Wirtschaftsgebäu­
den gibt auch noch eine zweite Möglichkeit, in 
rauhen Gebirgslagen Edelobst in größer Menge 
und vorzüglicher Güte zu ziehen. Gemeint ist 
hier die Anlage von Spezialobstgärten, wie wir 
sie in vielen Gegenden der Schweiz, in Vor­
arlberg und auch in den Siedlergärten der Um­
gebung von W ien antreffen.

Auch in rauhen Lagen, in welchen der 
feldmäßige Obstbau besonders infolge der 
Rauhreif- und Schneedruckgefahr nicht mehr gut 
möglich ist. können durch planm äßige und ge- 
nosienfchaftlich organisierte Anlegung solcher 
Obstgärten große M engen Edelobst von vorzüg­
licher Güte für unsere Städte M ärkte und I n ­
dustrien erzeugt werden. Nehmen wir an. auf 
einem Vergbauernhof m it 30 bis 40 Hektar 
Grund wird eine für Obstbau günstig gelegene 
Fläche von einem Fünftel Hektar für einen 
solchen Spezialobstgarten verwendet, so könnten 
in diesem beiläufig  30 bis 40 Buschobstbäume 
untergebracht werden. Diese Anzahl Bäume 
brächte bei einigermaßen guter Pflege vom 
fünften P flan z jah r an leicht 500 b is 1000 K ilo­
gramm Edelobst.

M an wird einwenden, daß die Anlage eines 
solchen Spezialobstgartens für den Bergbauern,

der mit den anderen landwirtschaftlichen Arbei­
ten überbürdet ist, nicht möglich ist. Doch muß 
es bestimmt auch bei uns erreichbar sein, wenn 
erst wieder normale Zeiten sind und gute Baum - 
schulware sowie die nötige Menge E infriedungs­
drah t zu bekommen ist.

Auch der E inw and bezüglich des Kosten­
punktes einer wildsicheren Einfriedung ist — 
verglichen mit den Erfolgen — nicht stichhaltig.

Kommt zu dem E rtrag  eines solchen Obst­
gartens noch a ls  Nebennutzung die Pflanzung 
von Beerenobst (R ibisel), so kann der Gesamt­
ertrag noch bedeutend gesteigert werden. 30 bis 
40 Ribiselsträucher liefern bei einer jährlichen 
Ernte von 50 b is 100 K ilogram m  Früchte 
immerhin 200 b is 300 L iter Ribiselwein, was 
bei einem Ausfall von Mostobst nicht zu unter­
schätzen wäre.

Um solche Vuschbäume wirksam gegen R auh­
reif- und Schneedruck zu schützen, hat sich das 
Binden der großen Äste an  eine am Baum  an­
gebrachte starke S tange gut bewährt. Durch diese 
A rt Schnee- und Nauhreifschutz fällt auch die 
Verwendung der vielen Baumstützen weg.

Sollten diese Anregungen auch bei u n s  Be­
achtung finden, so wäre wieder ein Schritt zur 
Hebung des heimischen Obstbaues getan.

Sieger im Milchleistungswettbewerb aus Sem 
Einzugsgebiet der Molkerei Aschbach

„Haben S ie  doch keine Angst, er spielt bloß!"

Josef und A nna B  r  u  cks ch w e ig  e r, Aschbach. 
Markt 49.

K arl und M a ria  R i e s e n  h u b  e r  in Reichhub

Karl 'und Christine G - r s t m a y r  in Reichhub 
26, Haag.

Michael © r u b e r ,  Haag, Bahnhofstratze 37, 
M elkerin Rosa D e i n h o f e r .

Ignaz und Anna P f e i f f e r ,  Biberbach, K a lt­
eigen 29.

Karl und A nna R  a m s k o g l e r, S t. Joh an n  
33, Post S t. P e te r  i. Ä. Au.

B landine P a l m e t z  H o f e r ,  Schmiedsberg 49, 
Post »Öd, M elkerin M aria P a l m e t z h o f  er ,  
Schwester.

F ranz und Rofina S c h ö r g h u b e r ,  Rohrbach 
15, Weistrach.

Ernst G r ü n d l i n g ,  Jglfchwang 9. Post Nie­
derwallsee, M elkerin O ttilie  Z a r l.

Sepp S c h w a n d ! ,  Jglfchwang, Post Nieder­
wallsee. Melker Josef D a s e r .

Jo h an n  und Aloisia T ä n z e r ,  Abetzdorf 26, 
Post Hilm-Kematen.

Josef L u f t e n st e i n e r, Ried 5, Post Wallsee.
Heinrich R  u cke n st e i n e r - H  e n d l  h u b e r, 

W illersdorf 95, Post Aschbach, M elkerin Ro- 
sina S  ch ö n a u e r.

Franz H a l b m a y e r ,  Oberaigen 78, Post 
Wolfsbach. M elkerinnen M a r ia  H a  l b - 
m a y e r ,  Tochter, und Anna S c h ü tz e n -  
Ho f e r .

Josef und M aria  B  u ch e l t, Reichhub 22, Post 
Haag.

Johann  B e  r n d l - F  o rs t  n e r, Wolfsbach 25, 
M elkerin A nna D u n s c h ä d l .

K arl P f , a f f e n  e d e r. M eilersdorf 73, Post 
Wolfsbach. Melkerinnen M agdalena 
F r ö s c h  l und Hedwig W ie  s i n g  er.

Ludwig S c h a d a u e r ,  Planken 78, Post W olfs­
bach, M elkerinnen M aria  K r e m s l e h n e r  
und M a ria  S c h m i e d i n g e r .

A lois H ö l z l. Feitzing 53, Post Öd, Melkerin 
M a ria  S t i a s n y.

K arl R  e i t b a u e r, W illersdorf 97, Post Asch­
bach. Melkerinnen M a ria  K r o n d o r f e r ,  
Stefanie G r o ß s t e i n e r.

Michael und M aria  U b e r l a c k e r ,  Dieme 41, 
M arkt Aschbach.

Franz O b  e r  l e i t n  er, Aigen, Post Hilm-Ke- 
maten, Melkerin Therese F e h r i n g e r ,  
Schwägerin.

F ranz E r u b b a u e r ,  Viberbach 57, M elkerin­
nen Stefanie und V urg l E r u b b a u e r ,  
Töchter.

Georg H a m m e l m ü l  l e r. R athof 13, Post 
Haag, M elkerinnen M a ria  L i c h t e n b e r -  
g e r und Franziska H a m m e l m ü  l l e r, 
Töchter.

Josef M a y e r h o f e r ,  M itterhausleiten 6, M el­
kerin Rosa M a y r h o f e r ,  Schwägerin.

Jo h an n  S c h w a n d ! ,  Limbach 36, Post S treng­
berg, Melker Jo hann  V o g e l a u e r, derzeit 
bei der Wehrmacht.

M ichael V a c h i n g e r ,  Hehenberg 48, Post Öd, 
Melker Jo h an n  T  r  o f e n i g.

K arl L-e i t n e r, Schweinberg 2, Post W all­
see. M elkerin M aria  W  i z a n y.

Josef und , M a ria  M a tz e n  b e r g e  r. Vach 31, 
P o s t Hilm-Kematen.

Joh an n  H a u m e r, Eöstling 20, Post Aschbach, 
Melkerin Rosa V a ch l e r.

A lois H a l b m a y r .  M eilersdorf 76, W olfs­
bach. M elkerinnen A nna H a l b m a y r ,  
Tochter, und M aria  © r u b e r .

land gibt für die Reichsgaue W ien, Niederdonau 
und Oberdonau bekannt: Der T e rm in ,fü r die 
Beantragung der A uszahlung der Eierprämie 
für das Legejahr 1942/43 wird .hiemit bis 5. 
Februar d. I .  verlängert. Der Antrag erfolgt 
dadurch, daß der Ablieferungsbescheid für das  
Legejahr 1942/43 den Eiersammlern (Eiersamm- 
lersielle) übergeben oder der Eierkennzeichnungs- 
stelle unm ittelbar eingeschickt w ird. A ll fällige 
andere Bezugsnachweise, wie Bezugsschein, Be­
rechtigungsschein u. dgl., sind döm Ablieferungs- 
bescheid beizuschlietzen. Die Präm ie beträgt 4 
Rpf. je  Ei für aste Eier, die über die Mindest- 
ablieserungsmenge von 60 E iern je lieferpflich­
tigem Legetier abgeliefert wurden.

Gegen den Ausverkauf bäuerlichen Hausrats. 
I m  Kriege hat sich vielfach die unerfreuliche E r­
scheinung gezeigt, daß Aufkäufer aus den S tä d ­
ten aufs Land kommen, um  schönen alten H aus­
ra t  in den Bauernhöfen an sich zu bringen. Ge­
gen diesen Unfug ist das  Salzburger Heimat­
werk richtungweisend vorgegangen, indem es 
seine O rtsw alter beauftragte, den Ankauf und 
die Abwanderung volkskundlich wertvollen 
bäuerlichen H ausrates zu verhindern. Gegebe­
nenfalls wird m it gesetzlichen .M itte ln  gegen 
jene Elemente eingeschritten werden, die aus 
Spekulationsw ut die Bauern um  Schätze berau­
ben wollen, die für die engere Heimat hohe 
ideelle W erte in sich bergen und vielfach uner­
setzlich sind.

Zur Grundsteuerbefreiung in den Neichs- 
gauen Alpen-Donau. Die Befreiungen von der
Grundsteuer, die für neuerrichtete Gebäude (Ge­
bäudeteile) in den Alpen- und Donau-Reichs­
gauen und im Reichsgau Sudetenland gewährt 
wurden, hätten  yach den bestehenden Vorschrif­
ten am g l. M ärz 1944 ablaufen sollen. Nun­
mehr wurde die Entscheidung getroffen, daß die 
Steuerbefreiungen b is  zu dem Zeitpunkt, der 
sich für den einzelnen Fall aus dem früher gel­
tenden Recht ergibt, spätestens jedoch bis ju n t  
31. M ärz 1947, aufrecht erhalten bleiben. S o ll­
ten nach dem 31. M ärz 1947 weitere Grund- 
steuervergünstigungen erforderlich sein, werden 
die notwendigen Anordnungen dazu getroffen 
werden.

Mitteilungen
Eierprämie für das Legejahr 1942/43. Der

Milch-, Fett- und Eierwirtschaftsverband Donau-

Weidwerk im Feber
Schußbar find noch: Ringeltaube. Schnepfe, 

W ildgans und die Bussarde. Der Reichsjäger­
meister verlängerte die Schußzeit b is  29. Feber 
für weibliches Rotwild und -kälber, männliches 
undw eidliches Dam w ild und -kälber und für 
und weibliches Damwild, also Geißen und Kitze. 
Diese Bestimmung g ilt n u r für das Hoch­
gebirge und seine Verberge. Der Feber ist 
Hegemonat. Die Fütterungen müssen stets ge­
füllt sein. Salzlecken in Ordnung halten. Die 
M arder sind seit 31. Jän n er in Schonzeit. Wer 
feinen Riederwildstand heben w ill, halte  die 
Wiesel kurz. Bei uns kommen das große W ie­
sel oder Hermelin, das im W inter b is  auf 
die Schweifspitze weiß ist, und das auch im 
W inter braune und viel kleinere M ausw iesel 
vor. Jagdlich ist vor allem das Hermelin schäd­
lich. M it kleinen Wieselfallen, die man sich 
leicht selbst herstellen kann, ist es leicht zu fan­
gen. Die Fallen stellt m an in Durchlässe un­
ter Feldbrücken. Straßenrohre oder verblendet 
sie bei einem Strauch- oder Steinhaufen. Hier 
ist keinerlei Köder nötig. D as Wiesel unter­
sucht jede Röhre, also auch die Kastenfalle und 
fängt sich dabei. Auch dem Mäusebussard und 
den übrigen Bussarden,, genannt „Geier", ist 
nachzustellen. G ar so ein „Heiliger" ist er nicht! 
E r  weiß recht au t Gelege zu finden und räum t 
mit den Junghasen auf! D er Fuchs hat seine 
Ranzzeit. Fleißiger Besuch bei Bauen ist loh-

Die B irnw allfahrt
V o n  E l i s a b e t h  K r a u s - K a s s e g g

D as ist ein J a h r!  Daß ein J a h r  so wenig 
taugen und so wenig Frucht bringen kann. 
W enig und in vielem nichts kann m an aus  den 
G ärten ernten. Ditz K arotten haben sich ganz in 
den Boden verkrochen und wenn man auch noch 
so weit nachschaut, man findet keine W urzel. 
D er S a la t  ist fast sämtlich hochfährtig in die 
Luft gegangen, statt feste Häuptel zu bilden. 
Eurkenstauden wissen nicht, daß sie auch 
Frucht bringen sollten, und sogar die Kartoffeln 
haben eine schlechte Ernte beschlossen.

Wenn es mit Gemüse und Kartoffeln schon 
so aussieht, da ist es m it dem Obst erst recht 
nichts. D ie Bäume sind leer, a ls  hätten sie nie 
geblüht und nicht einmal die Ribisel sind ge­
diehen. Aber draußen auf dem Lande, da ist 
doch mancherlei gewachsen. Und man denkt 
darüber nach, wie m an auch etw as von dem 
Segen bekommen könnte. D enn ganz ohne Obst 
das ganze Jah r, das ist doch zu trauricr V iel­
leicht sollte man doch darangehen und Fichten­
zapfen veredeln. W arum  ha t man noch keinen 
Versuch gemacht, Fichten m it Holzäpfeln zu 
kreuzen? Vielleicht kommen dabei 'wetterharte 
Zwetschken heraus. M an sollte es doch einm al 
probieren.

Indessen haben sich etliche B auern verab­
redet, daß sie vom Land draußen Mostbirnen 
holen wollen und wenn m an fleißig klauben 
hilft, kann man mitkommen und davon was 
abkriegen. Alles ist gu t verabredet und so 
triff t  m an sich zu nachtschlafender Zeit auf dem 
kleinen Bahnhof, um m it dem ersten Zug ins 
Land der Birnen zu fahren.

Noch glitzern die Sterne am Himmel, wie 
man draußen ankommt, aber es wird rasch hell 
und jetzt kann man auch sehen, wer da alles

mitgekommen ist. E lf sinds im ganzen. Die 
M änner tragen tüchtige Sackbinkel und die 
Klugen haben kleine Körbe und Zainen  mit, 
dam it es beim K lauben schneller geht. So wan­
dert die kleine Prozession durch die Felder 
und Ortschaften und überall bleiben die Leute 
stehen und schauen ihnen nach und sogar das 
Vieh auf der Weide und die Hühner am Weg­
rand gluren  sie neugierig an. M an  sieht es 
ihnen an, daß sie aus einer Gegend kommen, 
wo es keine B irnen  gibt, denn vor jedem 
B irnbaum  am Wege bleiben sie stehen und 
schauen ihn an, wie er so selbstverständlich in 
seinem Fruchtreichtum prangt, a ls  müßte das 
eben so sein.

Nach langer W anderung sind sie bei dem 
B auernhaus angekommen«, wo heute die B irnen 
geerntet werden sollen. M it  dem Bauern läßt 
sichs gut reden, aber die B äuerin  ist eine 
Strenge und es schaut aus, a ls  wollte sie die 
B irnen alle selber behalten. W e r  es ist nun 
einm al ausgemacht, die Leute wollen auch nicht 
umsonst gekommen sein und der W ortführer 
der Bauern weiß offenbar mit strengeren 
B äuerinnen gut umzugehen. Es dauert gar 
nicht lang, da hat er sie um den F inger ge­
wickelt und die Virnklauber machen sich flink an 
die Arbeit. S ie  bemerken noch. daß es ein guter, 
sonniger Tag wird, sie tun noch einen Blick auf 
die vollen Bäum e und denken noch, wie arm 
sie sind -im engen Vergtal drinnen und dann 
sehen und hören sie nichts mehr außer den B ir­
nen, die vom Baum  fallen und ins G ras pur­
zeln. , Sack um Sack füllt sich, ach es sjnd so 
viele Säcke, es ist gut, daß die B äuerin  sie nicht 
sieht. Und es ist gut, daß S tefan , der ser­
bische Kriegsgefangene mitgekommen ist, der auf 
die Bäume steigt und sie sacht schüttelt und der 
die Säcke zusammenträgt. E s gibt Sorten, die 
größer sind, wie daheim die größten Erdäpfel, 
und andere so saftig, daß man hineinbeißen 
muß.

Ehe m an denkt, ist M ittag . M an  hat keinen 
Hunger vor lauter Birnenessen und hat einen 
Bauch wie der Virnmichel. Aber schließlich muß 
man auch w as Festes essen und so setzt man sich 
draußen in die Sonne und tu t sich gütlich an 
dem, w as man m ithat und streckt sich auf den 
Rasen, um den fast krumm gewordenen Buckel 
grad zu biegen. D as dauert aber nicht lang
denn ein Haufen leerer Säcke wartet noch auf
Füllung. Und sie sind auch noch» nicht rundum  
gekommen. Die meisten Obstbäume stehen in 
einem weiten Vogen um ein großes Feld, das 
sie einfrieden und die Früchte hängen in dichtem 
Segen auf Rasen und Ackergrund nieder und 
warten n u r darauf, daß w ir sie holen. Abeb­
bet Bäuerin dauert es schon zu lange, sie schaut
nach und verjagt uns endlich. Aber w ir haben
unser Teil und nun gehts ans W iegen. M it 
einer einfachen Kälberw aage werden viertausend 
Kilo gewogen. . .  es dauert einige Stunden. Es 
ist eine schwere Arbeit und die B äuerin  steht 
dabei und paßt auf wie ein Haftelmacher und 
schreibt die Gewichtszahlen in einen alten 
Kalender.

Um sie gnädig zu stimmen, klauben die 
V irnklauber ihr nun auf dem Acker die aus­
geackerten Erdäpfel zusammen und darüber wird 
es finster und nun kommt noch ein ganz schweres 
Stück Arbeit: Die vielen Gewichtszahlen müssen 
zusammengezählt werden. Da stehen sie in lan ­
ger, aber keineswegs gerader Reihe und auf 
dem Tisch steht eine kleine Petroleumlampe, 
deren Zylinder sicher schon einige M onate nicht 
geputzt wurde, denn es ist weder Knecht noch 
M agd im Hause. E s w ar ein schweres Geschäft 
und es zeigte sich, daß die zwei mitgekommenen 
W eiberleut auch darin  recht tüchtig waren. Die 
Nesl hätte die B äuerin  am liebsten gleich a ls  
Hilfe dabehalten und sie begann deswegen 
lockende Anträge zu stellen und rückte zum 
Schluß m it dem besten Most heraus und klagte 
in beweglichen Worten ihr schweres Schicksal.

Der gegenwärtige ist ihr vierter M ann und es 
schaut i)o aus, als  ob sie auch den überleben 
würde.

E s  w ird  imm er finsterer und die B irn- 
w allfahrer drängen trotz des guten Mostes heim­
zu. Die B äuerin  ist schon so weit von ihnen 
eingenommen, daß sie ihnen anträg t, hier zu 
übernachten und an einem guten Nachtmahl 
werde es auch nicht fehlen. Aber schon rollte 
der doppelspännige W agen m it Säcken hoch be­
laden und ein zweites Gefährt hinten angehängt 
durch den Hof hinab, dem fernen Orte zu, von 
wo die Last morgen geholt werden sollte. D a 
hielt es die Leute nicht länger un ter dem gast­
lichen Dach. Noch ein gemeinsamer Trunk aus 
dem Krug und das Versprechen, daß m an zurück­
kommen werde, um hier zu übernachten, wenn 
man den Zug versäumen sollte: dann traten 
sie h inaus in die finstere Nacht und singend zo­
gen sie einer wegweisenden, w inzigen ' Lampe 
nach. W er schon bald wurden sie aus der F in ­
sternis her angerufen: ihr Virnenfuhrwerk w ar 
im Hohlweg festgefahren und der zweite W agen 
w ar am Umstürzen. Beim Schein des kleinen 
Lichtes wurde gehoben und geschoben und 
schließlich mußte man doch den einen W agen zu­
rücklassen. D a stand er nun  auf der windgefeg­
ten Höhe in der milden Herbstnacht, indessen 
das  Hauptfuhrwerk langsam den Höhenweg hin­
abpolterte. Der F uhrm ann aber war eine 
Bäuerin, die den ganzen Tag über m it den 
Pferden geackert hatte und die jetzt noch m it 
großer Geduld die B irnen  der fremden Leute 
stundenweit ans Z iel führte. Diese aber hockten 
zur nachtschlafenden Zeit müde unten auf dem 
Bahnhof, w arteten auf den Zug und ließen noch 
einmal die ganze ergötzliche V irnw allsahrt an 
ihrem Geiste vorbeiziehen, den ganzen köstlichen, 
beschwerlichen Tag, und dankten Gott, daß er 
so gut vorbeigegangen war.
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nend und, wenn man gute Erdhunde hat, auch 
eine reizende Jag d art. I n  den Morgen- und 
Abendstunden ist Meister Reinecke jetzt leicht an­
zutreffen. I n  Bauen werden oft zwei oder noch 
mehr Füchse getroffen. Die Fähe sucht den 
Vau auf, um sich vor den zudringlichen Rüden 
zu schützen. W er Dickungen hat versuche es 
m it dem Riegeln. Sonnige Tage sind dazu sehr 
geeignet. E in erfahrener Treiber und ruhige 
Schützen gehören dazu. W er auf seinem S tand  
herumtanzt, raucht, , jausnet und dann und 
wann das Fläschchen m it dem „Zielwasser" zum 
M unde führt, w ird nie auf den Fuchs zu Schutz 
kommen. Im m er wieder find es dieselben 
Schützen, die Füchse erlegen. Richt weil sie 
imm er eine „S au" haben, sondern w eil sie wie 
eine „M auer" stehen, erlegen sie Füchse.

W aldjäger.

Landfunkprogramm des Neichsfenders Wien 
vom 7. bis 12. Februar 1944

Montag den 7. Februar, 6.50 Uhr: Landmaschi­
nenpflege und Schlepperumbau (Hörbericht 
aus Unterrohr und Thenina, Sprecher: 
Andreas Reischef). 12 Uhr: Schlepper m it 
G asgenerator in Betrieb (Hörbericht aus 
einem Meierhof im K reis Linz-Land, Be­
richter: Andreas Reischef).

Dienstag den 6. Februar, 8.50 Uhr: Gut ge­
pflegt ist halb gefüttert! (Dr- Armin Kniely). 
12 U hr: E in Dorf wird untersucht! (Doktor 
Herm ann Legat).

Mittwoch den 9. Februar, 6.50 Uhr: Gedanken 
zur Schweinehaltung 1944. 1. D ie breite
Landeszucht (D ipl.-Ing . Andreas v. Cerva). 
12 Uhr: Der Stalldurchschnitt a ls  Leistungs­

matzstab (Armin Kniely).
Donnerstag den 10 Februar, 6.50 Uhr: Gedan­

ken zur Schweinehaltung 1944. 2. S inn  und 
Wesen der Schweineberdbuchzucht (Dipl.-2ng. 
Andreas von Eerva). 12 Uhr: Roch mehr 
Milch für die Molkerei! (H ans Ebner).

Freitag den 11. Februar, 6.50 Uhr: Vorberei­
tungen für den Frühiahrsanbau (Dr. M ar­
kus B rand l). 12 Uhr: Betriebsplan 1944 
für den Im ker (Fritz Oßwald)- 

Sam stag den 12. Februar, 6.50 Uhr: S tra fb a r­
keit bei Schwarz-schlachtungen (Dr. Ernst 
Spatschil). 12 Uhr: Gemüsebau 1944 in 
K ärnten ( I .  P rin z).

P0 IR ©DE MÄUBFRÄW
Wenn das Mehl lebendig wird

Dank den ausreichenden Zuteilungen begin­
nen sich in den Haushalten gewisse V orräte an­
zusammeln. E ine Gefahr aber ist dabei, und 
gegen die müssen wir uns schützen: E s darf 
nichts von diesen Nahrungsgütern verderben. 
Von Zeit zu Zeit müssen wir, nachschauen, ob 
Mehl, Schrot, Grieß. Grütze. Haferflocken oder 
Teigw aren noch in Ordnung sind. Sie--alle müs­
sen trocken und luftig  lagern, dam it sie nicht 
von Schimmelpilzen befallen werden oder an 
sich durch die Feuchtigkeit einen dumpfigen Ge­
ruch und Geschmack annehmen. Vor allem aber 
haben w ir unser Augenmerk darauf zu richten, 
daß die Eetreideerzeugnisse nicht von Ungezie­
fer befallen werden, denn dadurch können sie 
völlig ungenießbar werden, so daß für den 
betreffenden H aushalt ein schmerzlich empfun­
dener Verlust entsteht. Es kann vorkommen, 
wenn w ir  UNS lange um die N ahrungsm ittel 
nicht gekümmert haben, daß wir beim Öffnen 
eines verschlossenen B ehälters an der In n en ­
seite des Deckels kleine graue Schmetterlinge 
sitzen sehen. S ie  sind das Zeichen, daß der 
äußerste Grad der Unachtsamkeit erreicht %  
de.in soweit dürfen wir es überhaupt nicht kom­
men lassen, daß sich die M ehlmotten bis zum 
ausgewachsenen Insekt entwickeln. Der Grieß 
im G las oder im Kasten ist durch und durch 
m it Spinnfäden durchzogen und da und dort 
klumpig zusammengeballt und durch die A u s­

scheidungen der Larven der M ehlm otten ver­
schmutzt und feucht. E s ist eine äußerst un- 
uvpet tlickie Sache; der G rieß . ist ganz einfach 
nicht mehr zu brauchen. Nicht viel besser ist es, 
wenn w ir  in der Grütze gelbliche. 28 M illim eter 
lange, wurmähnliche T iere entdecken, womöglich 
auch schon ausgebildete 15 M illim eter lange K ä­
fer. Mehlkäfer nämlich, und die Larven sind die 
bekannten M ehlwürmer; die an insektenfressende 
Stubenvögel verfüttert werden. E s kann uns 
aber nicht daran  liegen, uns eine Zucht von 
M ehlwürmern anzulegen, zumal wenn w ir kei­
nen Vogel haben. Natürlich ist die Grütze oder 
um was es sich sonst handelt, ebenfalls nicht 
mehr gut zur menschlichen N ahrung zu b ra u ­
chen. wenn die M ehlwürm er darin gehaust 
haben. Oder die H ausfrau  will einen M ehl­
vorrat anbrechen, den sie sich vielleicht zu einem 
besonderen Zweck aufgespart hat. S ie  träg t die 
Mehlkiste ans Licht, muß aber zu rhrem 
Schrecken bemerken daß das  Mehl lebendig ge­
worden ist. Oben d rauf liegt ein seiner grauer 
S taub , und wenn die H ausfrau die Oberfläche 
des M ehles m it einem Löffel oder dergleichen 
glattstreicht, so kann sie nach einer W eile bemer­
ken, daß die glattgestrichene Fläche wieder run­
zelig geworden ist. D ann ist das M ehl von 
der M ehlmilbe befallen, winzigen, kaum sicht­
baren Geschöpfen mit acht Beinen, im Aussehen 
kleinen Spinnen ähnlich. Is t  das  M ehl ooer 
-find die Haferflocken von M ilben befallen, 
dann können diese Nahrungsm ittel nicht mehr 
gebraucht werden; auch Kochen und Backen än ­
dert nichts daran, selbst wenn die Hausfrau 
das troh des widerlichen Geruches der betref­
fenden Sachen versuchen wollte. Dieser Geruch 
und der abstoßende Geschmack sind durch die ab­
gelegten H äute und die Ausscheidungen^ der 
M ilben verursacht; es entstehen dadurch nicht 
allein Übelkeit, sondern auch wirkliche Erkran­
kungen, weil durch die Beimischungen die M a ­
gen- und Darmschleimhäute gereizt werden. Es 
tr itt  eine ausgesprochene Eiftw irkung ein. Allen­
falls kann, wer Schweine oder Gänse hat, die 
milbenbefallenen Eetreideerzeugnisse zur Hälfte 
deren F u tte r  beimischen. Diese beiden T ier-

arten sind einigermaßen w iderstandsfähig gegen 
das M ilbengift. F . 6 .

Allerlei erprobte Rezepte
Schkubanken. 1% Kilogram m  Erdäpfel, 2 

Eßlöffel G rieß, etw as Milch, Zwiebel. Salz, 
etw as Fett. Die Erdäpfel werden geschält und 
m it wenig Wasser weich gekocht. M an zerdrückt 
sie, mischt Grieß und etw as Milch dazu. falzt 
und läßt es noch ausdünsten. M it dem in heißes 
Wasser getauchten Löffel sticht man Nocken auf 
den Teller und gibt obenauf geröstete Zwiebel 
oder Brösel. S ta t t  Grieß kann man auch M ehl 
zum Dicken verwenden. S a la t  dazu oder M ar- 
meladesoß.

Sagoschnitten. 1 Liter Flüssigkeit (Milch 
oder Brühe), 20 Dekagramm Sago, je nachdem 
Salz  ün d  Gewürz oder Zucker. Der dick auf­
gequollene Sago wird gut abgeschmeckt und auf 
ein m it kaltem Wasser abgespültes B re tt ge­
strichen. Die erkaltete Masse schneidet man in  
nicht zu dünne Scheiben, die m an in Semmel­
brösel wälzt und in wenig heißem Fett bratet. 
Die gleiche Masse kann auch in eine gut gefet­
tete Form und auf eine angewärm te P la tte  
gestürzt werden.

Kartoffelkipferl. 25 Dekagramm M ehl, 25- 
Dekagramm Erdäpfel, gekocht und kalt gerieben, 
10 Dekagramm Zucker. 6 Dekagramm Fett. 1 
Prise  S a lz  1 E i oder M ilei, 1 b is  2 Löffel 
Milch, 1 Päckchen Backvulver. Zitronengeschmack, 
M arm elade zum Füllen. Bon allen Zutaten 
einen Teig machen, gut durcharbeiten. D as 
E i w ird m it der Milch versprudelt, einen kleinen 
T eil davon zum Bestreichen zurücklassen. D ann 
den Teig nicht zu dünn ausrollen, in Vierecke 
schneiden. M armelade (wenn möglich .feste) 
darauf geben, K ipferl formen, bestreichen und 
bei mäßiger Hitze backen.

W ann wird verdunkelt?
I n  der Z eit vom 6- b is  12. Feber 1944 von 

6 Uhr abends b is  6 Uhr früh.

A M T L .  M IT T E I L U N G E N ZU K A U F EN  GESUCHT
W ir haben ' unsere liebe 

Schwester. F ra u  B arbara  
Li s c h t « ,  begraben und sa­
gen allen, die unseren 
Schmerz teilten, herzlichen 
Dank. W aidhofen a. d. P., 
Pbbsitz, Höllenstein a. d. 2).

Geschwister Schölnhammer.

ROBERT SCHEDIWY

Das Haus 
der guten  

Bekleidung
WAIDHOFEN X E  Y.
Untere S tad tt 40, Ruf 81

Ärztlicher Sonntagsdienst. Am
S onntag  den 6. Februar: 
Dr. F r i t s c h .

Ein gebrauchter Zimmerofen
wird dringend zu kaufen ge­
sucht. Noseneder. P a te r ta l  11.

Ein Holzgas-Lieferwagen für
1 oder 2 Tonnen, gut erhal­
ten. von Betrieb zu kaufen ge­
sucht. Angebote unter E. Sch. 
2225 an Ala. München 2.

Eine Holzgas-Einrichtung, gut
erhalten, für Lieferwagen, 1 
bis 2 Tonnen, zu kaufen ge­
sucht. Angebote • un ter E. T. 
2225 an Ala, München 2. 655

Ein Elektro-Karren. gut erhal­
ten, von B etrieb zu kaufen 
gesucht. Angebote un ter ®. W. 
2225 an A la, München 2. 655

F A M I L I E N A N Z E IG E N

im  soziasen ^Wohnungsbau[ y l L i  Unermeßlich hart 
tra f  uns die Nach- 
richt, daß unser 

lieber, gu ter Sohn, B ru ­
der und Schwager
O sw ald  K ellnreitner

O bcrgefre itcr , I n h a b e r  des 
E isernen  K reuzes 2. Klasse, 
W irtschastsbesihcrssohn vom 

G u te  Leoser in  O ppom t,

am  15. J ä n n e r  1944 im 
Kamps gegen Sowietruß- 
land i n ' treuer Pflicht­
erfüllung den Heldentod 
erlitt. E r stand im 23. Le­
bensjahre. Nach den W or­
ten «eines Kompagniefüh­
rers verliert die Truppe 
einen stets einsatzfreudi­
gen Soldaten und einen 
guten Kameraden. 
Opponitz, im  Feber 1944. 

Fam ilien Kellnreitner. 
Opponitz.

Danksagung. F ü r  die herz­
liche Anteilnahme anläßlich 
des Ablebens unseres lieben 
B ru d e rs  und V aters, des 
Herrn ' K arl B e a u p r  6, 
Sparkassekassier, sowie für die 
zahlreiche Beteiligung am 
Leichenbegängnis und für die 
schönen Kranz- und B lum en­
spenden sagen w ir auf diesem 
Wege überallhin unseren in ­
nigsten Dank.

Geschwister Veaupre 
Ernst Karl Veauprs, Sohn.

‘Bausparen!
A uskünfte, Beratung und
Prospekte kostenlos

bei der SP A R K A SSE  DER  
STAD T W AIDHOFEN a .  Y.

Zweiganstalten:
L unz am  See und  Hilm -Kematen

ln  H a u s h o l t ,  W e r k s t a t t  u n d  
B e t r i e b  -  ü b e r a l l  i s t  S a l m i a k -  
A T A  d e r  f l i n k e ,  s e i f e s p a r e n ­
d e  H e l f e r  b e i  j e d e r ,  g r o b e m  
R e i n i g u n g s a r b e i t ,  a u c h  b e i m  
S ä u b e r n  v o n  B e d e n  u n d

Gn B ohrtf hin,
Wer gibt 12jährigem Jungen in 

Italienisch Nachhilfestunden?
Anbote in der V era . d. Bl.

G lü ck lich  h e i r a te n  ?
D an n E - h e m i t t l u n g  

« S t r o m 'S  Trö

w ertvo llesR ohm ateria l v e rg e u d e il 
Bfei e in ig e r  A ufm erksam keit h ä tte  
d ie s e r  „Unfall" v e rm ie d e n  w e rd e n  
k ö n n e n . N och  w ich tiger s ind  U n­
fä lle , d ie  uns se lb st d a b e i  zu stoßen  
k ö n n te n . S elbst e in e  „k le ine  V er­
le tzu n g "  k ann  e itern , S chm erzen  
v e ru rsac h en  u n d  zu  ih re r B e h a n d ­
lu n g  k o s tb a re  Z e i t in A nspruch  
n e h m e n . D arum  a u c h  k le in e W u n -  
d e n  sc h ü tze n  mit e in em  Stück

Dank. F ü r  die liebe A n­
teilnahme anläßlich des u n ­
erw arteten Ablebens u n ­
seres lieben Gatten und Va­
ters, des H errn Ernst Ü b e l  - 
l ack e r, sowie für die zahl­
reiche Beteiligung am Lei­
chenbegängnisse und für die 
schönen Kranz- und Vlumen- 
IPenden sagen w ir auf diesem 
Wege überallhin unseren 
herzlichsten Dank. Unterzell, 
im Jä n n e r  1944.

Rest Übellacker samt Sohn.

Großer W olfshund hat sich vor 
etw a 14 Tagen verlaufen. 
Vermutlich in der Gegend 
W indbag oder S t. Leonhard. 
Angaben erbeten an S in g ­
huber. Zell, Messerergasse 4.

IV., Prinz-Eugen-S treSe 34
j S t a d t  a n d  L a n d  w o h lb e k a n n t .  

Dlekretl Auskunft kostenlosIK O H L E P A P I E RF ü r  die vielen Beweise 
herzlicher Anteilnahme an 
dem schweren Verlust, den 
w ir durch den Heldentod u n ­
seres Sohnes, des P anzer­
grenadiers Ernst H a u ß  er­
litten  haben, sowie fü r  die 
zahlreiche Teilnahme an dem 
Begräbnis danken w ir herz­
lichst. Familie Hauß

Göstling, Steinbach.

Es is t  a u s  k n a p p e n  
w ertvo llen  Rohstoffen 
he rgeste llt. M an wirft 
a lso kein Blatt eher fort 
als bis seine hohe Färb- 
k ra f t v o lls tän d ig  ve r­

b rauch t ist.

V E R A N S T A L T U N G E N

Kameradschaftsabend der Wirt- 
schaftsschulabfolventen. S a m s­
tag den 12. Feber 1944 findet 
in der Wirtschaftsschule Am- 
stetten ein, Kameradschafts-, 
abend statt zu dem alle ehe­
m aligen Absolventen unserer 
Schule hierm it eingeladen 
werden. Beginn 19.30 Uhr. 
Schriftliche E inladungen w er­
den heuer nicht ausgegeben. 
JosefK  o r  n  m ü l l e r, Direk­
tor der Wirtschaftsschule Am- 
stetten. 1114

Dank. F ü r  die herzliche 
Anteilnahme an dem Ableben 
unserer lieben M utter, Groß­
mutter und Schwiegermutter 
F ra u  M a ria  H ö r  H a n  so­
wie für die Teilnahm e am 
B egräbnis sagen w ir  über­
allhin unseren innigsten Dank. 
Jnsbesonders danken w ir für 
die Kranzspende der N S.- 
Kriegsopferversorgung. W ind- 
hag, im  Jän n er 1944.

Die tieftrauernd Hinter­
bliebenen.

F ü r  die vielen Beweise 
herzlicher Anteilnahm e an­
läßlich des Ablebens meines 
lieben Gatten und treu- 
besorgten Vaters, des Herrn 
Anton S t e r n ,  sowie für die 
zahlreichen Kranz- und B lu ­
menspenden sagen w ir auf 
diesem Wege überallhin un­
seren aufrichtigsten Dank.

Nosa Stern und Kinder 
im Namen sämtl. Verwandten.

Arzneimittel
Roh sähe, geriebenes Obst und 

Gemüse für das Kleinstkind 

mischt man vorteilhaft mit

sparsam

Güte
H ' B P P S  KINDERNAHRUNG 

Dadurch wird häufig die Verab­

reichung dieser wichtigen Nähr­

stoffe erleichtert
C hr m. Fabrik

K retvel-Leuffen  G .m.b.H.F r a u  S . 
n ä h t  F a lls c h irm e

F ü r die zahlreiche und 
liebevolle Anteilnahme an­
läßlich des Heldentodes m ei­
nes gelebten, unvergeßlichen 
M annes sage ich auf diesem 
Wege meinen innigsten Dank.

Martha Sommer.

ober noch dem Dienst versorgt sie noch 
ihren Housholt. Sie w eiß ihre Zeit gut ein­
zuteilen. Mit dem Wüschewoschen möcht 
sie es so: Ist sie von daheim fort, läßt sie 
die W äsche genügend lange in Henko 
weichen. G ut durchgestompff, wird die 
eingeweichte W äsche nur noch bis zum 
K ochen g e b ra ch t, d a n n  lä ß t m an sie 
ziehen. Der meiste Schmutz wird schon 
vor dem Kochen entfernt. Heute kommt es 
doraul an, leichter zu arbeiten, die Wäsche 
zu schonen, mit dem W aschpulver auszu­
kommen und wenig Kohle zu verbrauchen.

Anfragen an die Verwaltung 
des B lattes find stets 12 Rpf. 
beizulegen, da sie sonst nicht 

beantwortet werden!

O F F E N E  S T E L L E N  ZU TA U SC H E N  GESU CH T

Nettes Lehrmädchen wird auf- Tausche meine guterhaltene
genommen. Blumengeschäft Haud-Wäscherolle gegen einen
Habersohn, Amstetten, Kir- 6 M eter langen Läufer. Kron-
chengasse. 1110 lachner. Eaflenz N r. 19.

Z U  M IE T E N  G ESUCHT ( ® S
"  " T  -r- ausgleichst Anni Wieset,
Reisender, zurzeit Polizeloffizier- Waidhosen a. Ä. Y., W ey­

anw ärter. sucht für seine Frau  rerstraße 63 (Schrockenfuchs-
m it einem Kind VA  Zimm er V illa). 1104
m it Küchenbenützung, möb-  ------
lie rt oder unm öbliert auf Gesucht wird Fahrradsesserl
dem Land,, auch verkehrsent- eventuell gegen Tausch von
legen. Tausch gegen W ohnung Wäsche oder Kleidern. W aid ­
in  W ien. S tadtnähe, 2 b is  3 Hofen a. d. P bbs, Ederstraße
Zimm er möglich. Unter 14, 1- Stock. 1108
„Möglichst bald 46491" an A la, W ien, 1., Wollzeile 16.

( 3  HERZBLÄTTER)

Stuozkhukmaikc
u n b c r r t ^
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TOGAL-Wffl K GERH ESOfW OT 
f&nkphamaz* tanw-Mpwrte 

MÖNCHEN

a u s  d e m  F a c h g e s c h ä f t

Franz  Kudrnka
Goldschmied • U hrenhandel 
W a id h o fe n  a .d .Y .,  U n t.  S t a d t  1 3

Einkauf, 
von Bruchgold und Silber

Kaufhaus „Zum Stad ttu rm 1

Schnitt- und  Kurzware, 
Konfektion, Babyartikel, 
M atten, mod. Zubehörinserieren Sie!


